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Hun 


— 


Tasset ums fleissig sein, zu halten die Finigkeit im Geist 


Krscheint fmoechentlich 


Herbit! 


Entblöttert jtehen Baum und Strauch. 


Da3 grüne Gra3 verwelkte aud). 
eg iſt die luſt'ge Sängeridar, 


die durch den Sommer mit und war, 


fie läßt fich nicht mehr hören; 
nichts tut die Stile jtören. 

Der Herbit it da, 

der Winter nah. - 

Und Scheint die Sonne heute noch, 


der Winter fommt, wie merkens doch. 


Dahin find all’ die Sommerfreuden, 
fie mußten jcheiden. 


Steht auch der ſchöne Wald entlaubt, 
don rauhen Stürmen ſchon beraubt; 


und mußten auch die Sänger fort, 
zu, ſuchen einen wärmern Ort — 
wir werden fie noch hören, 

wenn fie einst. wiederfehren, 

wenn ihre Bruſt 

vor lauter Luft 


in Sang und lang fait beriten muß 


in einem lauten Srühlingsgruß; 
und Traurigkeit muß Icheiden 
bei jolden Freuden. 


Mein Herz, die Kunde gilt aud) dir: 


Geht's jet durch manches Dunkel hier, 


und feheint dir jetzt die Sonne nicht, 
erlofch dir gar da3 letzte Licht, 

e8 muß noch anders werden, 

wenn auch nicht Hier auf Erden! 
Dann, liebes Herz, 

ſchweigt aller Schmerz, 

wenn Sefus dich zur Ruhe bringt, 
und heil’ge Freude. dich durchdringt. 
Dann muß da3 Trauern ſcheiden 
vor ſolchen Freuden. 


A. P. W. 


Gegruendet im Jahre 1877 


Winnipeg, Manitoba, Mittwoch, 5: November 1958 





Br, Joh. Sr. Heinrichs, 


Curitiba, Braſilien. 








Br. Joh. Heinrichs geboren am 
22. April 1876, geſtorben am 7. 
Oktober 1958. 


Vor 10 Monaten ſtellte der Arzt 
Magenkrebs feſt. Er hat ſeine Lei- 
den geduldig ohne Murren getra— 
gen’ Br. Heinrichs freute ſich, daß 
er heimgehen dürfe, um bei jenem 
Heiland zu jein. Sein Leben war 
nicht ohne Verſuchungen, denn Sa— 
tarı hat es nicht unterlaffen, ihm in 
jeinen ſchweren Leiden mit Zwei— 
feln zu quälen. Mber er wurde 
immer wieder :getröftet und Hat 
Glauben gehalten bis and Ende. 


Die Begräbnisfeier war am T. 
Oktober, 3 Uhr nachmittags, in der 
Hirche zu Bonqueirao. Zur Ein- 
leitung lie Welt. David Koop das 
Ried fingen „Wenn die Nebel diejer 


(Sortjeßung auf Seite 4—4) 





Die Hläubigen in Rolumbien erhielten Bejuch 


Der 30. und 31. Auguſt waren 
fir die Gläubigen in der Pro- 
vinz Valle, Kolumbien, Tage geilt- 
licher Erbauung und Gemeinjhaft. 
Die Brüder Lando Hiebert und 
N. B. Töws von Hillsboro ſpra— 
chen dort über „Das Vorbild der 
apoſtoliſchen Gemeinde“, und un— 
ter den Hörern waren alle Grup— 
pen der dortigen Gläubigen ver— 
treten. Die Brüder gaben auch 
Bericht über die MBG-Miffions- 
jeder in andern Ländern. Am 
Somttagmorgen war Abendmahl 
und mittags ein Liebesmahl. Die 
Anſprachen wurden bon Miffio- 


narin Lillian Schäfer ins Spani-- 
iche überſetzt. Am Sonntagabend 
berichtete Br. Robert Seibel über 
ſeinen Dienit in Brafilien. 

Die Gemeinde in LaCumbre 
und de Bejucher aus der Um— 
gegend werden diefer Stunden der 
Wortverfündigqung und der Ge- 
meinſchaft am Tiſch des Herrn 
noch lange gedenfen. Wir beteten 
anhaltend, Gott möge aus diejen 
Verſammlungen Frucht erzeugen,. 
die für das Leben dieſer Leute 
entſcheidend ſein könnte. Helft uns 
in der Fürbitte! 

Either Wiens, Miffionarin. 


Wach des Tages Laſten 


Es ift noch eine Ruhe vorhanden dem Wolfe Gottes. Sebr. 4, 9. 


Das ift eins der köſtlichſten Worte der ganzen Seiligen Schrift, 
fonderlich für unjere Tage vol politifiher Unruhe, Mühe und Herze- 
leid. Es Tiegt darüber eine heilige Stille aus der Ewigkeit; e3 iſt wie 


ferne Glockenläuten aus der Seimat. Sein Wenn und Aber trübt den’ 


Blick, der Glaube ſpannt die Flügel und eilt der Sabbatruhe des Volkes 
Gottes entgegen. Schon hier unten auf Erden gilt den Gläubigen das 
Wort des Seren: „Den Frieden laſſe ih euch, meinen Frieden gebe ic) 
euch.” Aber immer wieder erlebt der Glaube in der Unruhe und den 
Anfehtungen diefer Welt feine Spannungen. Solange wir in. diefem 
Leibe wallen, tragen wir den Schaf der Sehnfucht, einmal beim Herrn 
su jein, noch in irdenen Gefäßen. Aber eins wilfen wir im Glauben: 
es komme da3 Ruhejahr; da werden wir ruhen von unferer Arbeit und 
jeglihen Sündendienit. Da ift die Sehnfucht geftillt, da Tiegt die Un- 
ruhe diefer Welt zu unfern Süßen, alle Tränen find abgemifcht, Fein 
Fragen beunruhigt unfere Seele, fein Mikflang ftört die Ruhe der 
Kinder Gottes. Bald find wir am Ziel, 


Abendruhe nad) des Tages Laften, 


jer willfommen in 


der Stille mir! 


O inte wohl tut's, nad) der Arbeit raften, 
wenn der Friede wohnt im Herzen hier! 
Wie wird's erſt am Feierabend fein, 
geh’n wir jelig in die Ruhe ein! 





Peter P. Willmst, 
Winnipeg, Manitobe, 


wurde am 7. September 1891 in 
Salbitadt, Südrußland, geboren. 
Seine Eltern waren Peter Willms 
und Stau Helene geb. Die. In 
Halbitadt ist er aufgewachſen, und 
dort hat er aud) feine erite Schu- 
lung befommen. Nach Beendigung 
der Halbſtädter Zentralihule und 
dann der Kommerzichule ftudierte 


er erit ein Bahr in Petersburg und 
dann drei Jahre in Moskau Che: 
mie, 

1912 wurde er bon Nelteften 
Unruh auf das Bekenntnis feines 
Glaubens getauft und die Salb- 
ſtädter Menonitengemeinde auf- 
genommen. 

Am 1. Yuguft 1918 trat er in 
die Ehe mit Selene Schröder. Als 
die Revolution nad dem Erſten 

(Schluß auf Seite 4-4) 
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Oben: Leitende Brüder in der MBG Kolumbiens, mit Denen Br. 8. Hiebert 
und Br. J. B. Töws die Lage der Milton, Gemeinderegeln und gegenſeitige 
Beziehungen iiberprüften. BT. n. r.: Don Esquivel Mosquera, Don Daniel 
Duque, Don Luis Carlos Aqudelo, Ton Manuel Gutierres, Don Carlos Oforio, 
Dun Juan Gutierrez, — Tinten: Gottesdienſtliche Verſammlung am Sonn— 
tagmorgen bei LaCumbre, Valle, Kolumbien. 
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Rundſchau: 


— Der Farbenrauſch der herbſt— 
lichen Blätter iſt vorüber und 
macht einem winterlichen Grau 
Platz. Doch der Indianerſommer 
hält in Manitoba überraſchend 
lange an. Wo ſich Menſchen be— 
gegnen, erwähnt man das herr— 
liche, ſonnige Wetter, gedenkt 
mit Seufzen der in Springhill 
im Kohlenbergwerk begrabenen 
Bergleute und iſt froh, daß man 
noch lebt und die Somne ſehen 
darf. In den Vereinigten Staaten 


. war dtefer Oktober einer der hei— 


beiten ſeit Menſchengedenken, bis 
+ 100° F in Nebraska und Süd— 
dakota. In Los Angeles, Kalif., 
war es am 16. Oktober + 104° F. 
— Laut letzter Nachricht find 
von den 174 hetroffenen Berg- 
leuten in Springhill, Nova Sco— 
tia, 300 gerettet morden, 50 Lei— 
hen warden geborgen und 24 
find noch nicht gefunden. Seit 
1391 find in den KRohlenminen je- 
nes Diſtrikts über 600 Bergleute 
ungefommen. 

— Br. Nikolai Gooßen, 60, von 
Baffano, Alberta, verunglüdte am 
28. oder 29. Dftober, al3 jein 
Volkswagen bei einer Wegbiegung 
umjhlug. Br. Gooßen wurde 
ſchwerverletzt an der MWegfeite ge- 
funden und verfchied auf dem Wege 
zum Hoipital. (Obwohl una nähere 
Angaben fehlen, bermuten wir, 
dab es Br. N. Gooßen ift, der 1948 
mit feiner Frau und zwei Söhnen 
aus China nad Kanada kam, ei- 
nige Zeit in Winnipeg mohnte, 
dann nad) Yarrow, B. C., zog und 
von dort nach Baſſano, Alberta. 
Er ſtammte aus Alexanderkrone, 
Molotſchna, war 1930 nach Tur— 
keſtan gezogen und dann nach 
China. 1951 erſchien in dieſem 
Blatt ſeine ſehr intereſſante Be— 
richtsſerie „In der Fremde ohne 
Zunge”. — Unſer herzliches Bei— 
leid den Hinterbliebenen! — Red.) 

— Br. Peter H. Berg, der vie— 
len bekannte frühere Schriftleiter 
des „Zionsboten“, iſt am 98. DE 
tober in Hillsboro, Kanſas, plöß- 
lich, nach einem  Serzanfall, aus 
dem Leben gejihteden.. 1954 trat 
Br. Berg, nad) 32jähriger Tätig: 
feit im MBG-Publikationshauſe 
in Hillsboro, in den Ruheftand, ar- 
beitefe aber noch bis zu feinem 
Zode teilzeitig als Berfafjer der 
Sonntagsfchulleftionen in „Biong- 
boten“ und als Korrefturlefer. — 
Bon Hillsboro kam auch die Nach— 
richt, daß die alte Chinamiſſionarin 
Emma Bartel, 61, am 25. Oftboer 
beimgehen durfte und am 29. Of- 
tober beerdigt wurde. 

— Mit fat vollgähliger und re- 
ger Beteiligung (es waren etwa 
150 Berfonen zugegen). fand em 
Sreitag und Sonnabend voriger 
Woche in Norden, Man. die Pre— 
diger- und Diakonenkonferenz der 
MBG Manitobas Statt. Außer 3 
Borträgen über den Glauben, wur— 
de auch die Frage der Diakonie in 
der MBG, auch die von fheziellen 

(Fortſetzung auf Seite 5-4) 
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Mennonitiſche Rundſchau 








Friſch und frohlich 


Fülle ans frühe mit deiner Gnade, fo wollen wir rühmen und 
fröhlich jein unſer Leben lang. Pſalm 90, 14. 


Das Schuljahr hat wieder begonnen. Wir haben an manden Er- 
öffmungsfeiern des Schuljahres teilgenommen oder wenigſtens ihre 
Bekanntmachungen geleſen. Um dieſe Jahreszeit ſtehen nicht nur in 
mennonitiſcher Mitte, ſondern im ganzen Lande ernſte Erziehungsftagen 
im Borderarund des allgemeinen Intereſſes. 

Das Land hat mehr Wiſſenſchaftler und Techniker nötig. Man ſucht 
junge Talente zu entdeden und heranzubilden, aber das wichtige Feld 
der Fremdſprachen wird bedauerlich vernachläſſigt. Doch da rafft ſich 
3. B. die Univerfität der Provinz Manitoba auf und gibt heute befannt: 

„Studenten, die im nächſten Serbft (1959) in die Univerfität von 


Manitoba eintreten wollen, müſſen eine der Fremdſprachen haben: . 


Franzöſiſch, Deutſch, Latein, Griechiſch, Ruſſiſch.“ — 

Die bedeutendſten Werke in Medizin, Phyſik und Chemie ſind in 
deutſcher Sprache geſchrieben. Alſo muß Deutſch von neuem und wejent- 
lich in die fremdſprachliche Erziehung eingeſetzt werden und Dies aus 
rein praftifhen Gründen. 

Für die meiften Schüler und Studenten aus mennonitifchen Krei- 
fen iſt Deutſch aber Feine „Fremdſprache“ und fie dürfen fich dieſes Vor— 
zuges freuen und fröhlich ftreben, ihren Wortſchatz und ihre Stennt- 
nilfe in Deutfch zu verbefjern, denn daS trägt einen mejentlichen Teil 
zu ihrer Geiftesausbildung bei. Auch die Eltern follten ſich die oben 
zitierten Worte des Pialmes merken, und frühe damit beginnen, ihren 
Sindern das koſtbare Gut der zweiten Sprache oder der Mutterſprache 
(wie immer e8 in jedem Fall zutrifft) zu übermitteln, denn es trägt 
zu einem volleren Leben bei und öffnet größere Dienftmöglichkeiten in 
Geſellſchaft und Miſſion. 

Jeder fege vor ſeiner eigenen Tür, das iſt beſtimmt richtig. Doch 
erlaube ich es mir, etliches von der Lage in den Vereinigten Staaten 
aus einem amerikaniſchen Blatt zu zitieren und darauf hinzuweiſen, 
daß wir in Kanada ſehr leicht auch dahin kommen können: „Es kann 
kein Zweifel daran beſtehen, daß die Amerikaner auf dem Gebiet der 
Beherrſchung von Fremdſprachen das rüdftändigfte aller ziviliſierten 
Völker auf der ganzen Welt find. 3 

Wer ift dafiir verantwortlich? Die Schulen, in denen feine Tremd- 
iprachen gelehrt werden oder die fie nicht Iehren wöllen? Die Schüler, 
die fie nicht Ternen oder nicht lernen wollen? Oder aber die große 
Mehrheit der Amerikaner, die glauben, daß, wenn fchon etwas gejagt 
tmerden muß, e3 ruhig auf Engliſch geichehen kann? ' 

Es it zwar einfach, die Schulen dafür verantwortlid zu maden. 
Das wäre jedoch nicht gerecht. Die Hälfte der amerifaniihen High 
Schools hat weniger als 200 Schüler. Bon dieſen 200 wählen mır 
wenige eine Stemdiprache und widmen ſich Lieber. einfacheren Fächern. 

Gleichfalls ift es ſehr einfach, die Schiller für die herrichende 
Situation verantivortlich zu machen. Aber auch da3 wäre wiederum 
nicht gerecht. Sie können ſchließlich nicht etwas Iernen, was nicht auf 
dem Lehrplan ſteht und worauf die Eltern nicht drängen. 

Falls die Deffentlichkeit verantwortlih gemacht werden Toll, jo 
muß fie ſich möglichſt Teynell darüber ar werden, daß die Vereinigten 
Staaten in den Ringen um die Seele der Menſchheit hinter die So— 
mjet3 zurückgefallen find. R 

Hierzu einige ftatijtiihe Angaben: 

Etva zehn Millionen junge Ruſſen lernen Engliſch; erheblich 
weniger als 10,000 junge Amerikaner lernen Ruſſiſch. , 

In der Sowjetunion muß jeder College-Student eine zweite Fremd⸗ 
ſprache lernen und zwar eine aſiatiſche oder eine Sprache afrikaniſcher 
Länder. Sn den USW lernen beſtenfalls 15 Prozent der College-Stu— 
denten eine einzige Fremdſprache.“ * 

* . 

Doc; mit der Geiſtesausbildung, mit der Beherriäung der Tech— 
nik und der Meftiprachen, muß die Sormung und Förderung des reli- 
giöfen Lebens in überragender Bedeutung unjere Sorge fein. Der 
Menfch lebt nicht für's Brot allein. Zu einer vollen Lebensausrüſtung, 
zu eimer abgerundeten Charafterausbildung ift die religiöfe Untermei- 
fung unerläßlich. Eltern müſſen hier ihre befondere unmittelbare Auf- 
gabe erfennen. Mehr als alle andere find fie es ihren Kindern ſchuldig, 
dat der liebe Gott ihnen lieb und vertraut wird. Nachdrücklich betone 
ich die Wichtigkeit unferer Sonntagsſchulen, aber wir wiſſen ja alle, 
wie wenig Zeit die zum Unterricht zur Verfügung haben; gu wenig 
für eine gründliche Schulimg in Religion. Um fo erniter follten Eltern 
und Lehrer dafiir Torgen, daß die von der Regierung für Neligions- 
unterricht erlaubte 15 Stunde täglih in den Volksſchulen des Landes 
poll ausgenubt wird. Dazu haben wir noch die großen Möglichkeiten, 
in unferen höheren Brivatichufen (8 in Kanada) Religion und Deutſch 
gründlicher zu unterrichten, 

Doc unfere Beitrebungen, auch die auf kulturell⸗geiſtigem und geilt- 
lichem Gebiet müſſen eng verbunden bleiben mit der Wirklichkeit und 
Praxis unſeres Lebens. Zwei unangenehme Worte find mir oft begegnet: 
„ir ſchicken die Rinder in die Sonntagsſchule, und wir befirchen die 


— — — — —— ——— — — — 


Gottesdienſte.“ Schicken und befunden! Kinder ſollen zum, Heiland ge- 
bracht und nicht geſchickt werden. Beſucher im Gottesdienjt find ſtets 
willkommen, aber Besucher find eben nicht zu Haufe in der Kirche. 
Das eindrucksvollſte Bild fir, die Sugend bleibt das Vorbild. Kinder 
haben Scharfe Augen. 

Moſe, der Mann Gottes, flicht in fein gewaltiges Lied vom Leben 
im 90. Pſalm die köſtliche Bitte: „Fülle uns frühe mit deiner Gnade, 
fo wollen wir rühmen und fröhlich jein unfer Leben lang.” Des iſt für- 


wahr ein fröhliches Leben, in dem das Herz ſich frühe auffchließen kann 


und Gottes unverdientes Geben und Segnen verſtehen lernt. Von Kind 
auf bis zum weißen Haar geht es dann auf feſtem Boden und gerader 
Straße durch das Leben mit allen ſeinen Uebeln und Schlägen. Für 
jedes Kind erbittet das Elternherz das volle Glück in dieſer reichen 
Gottesgnade. Laßt Gottes Güte und Liebe ſonnenwarm in der Mor— 
genfrühe des Lebens das Kinderherz Fröhlih mahen! - 

Fruüdhe, das bedeutet den Anfang. Das Gebet trifft auf jeden An— 
fang zu. Voller Fragen und Sorgen tut 3. B. der Neueingewanderte 
im fremden Lande die erſten Schritte. Er Toll fie tum mit der Gewißheit, 
daß Gott ihn hergeführt hat und weiter mit ihm gehen will. Eine neue 
Rebensaufgabe, eine neue Stellung, ein neues Unternehmen füllen jeden 
Sedanfen aus. An den Anfang jollen wir mit allen Selbitvertrauen 
ein ſtarkes Gottvertrauen jegen. In der Zuverficht, daß Gott mit dabei 
it, greifen toir unfer Werk mit fröhlichen Herzen an. Sa, da8 immer 
wiederkehrende Tagewerf in feiner Eintönigfeit befommt hellen Glanz 
und einen itarfen Anſporn, wenn da frühe die Sinne auf Gott gerichtet 
werden. Solch ein itilles Denken wird Gebet und hält den ganzen 


Tag bor. 


Früh und fröhlich! Das klingt zufammen. Lebenskundig und bol- 
ler Weisheit ift die Bitte de Mofe. Wo Gott von Anfang an mit uns 
geht und wir vertrauend mit ihm gehen können, da mollen- mir rüh- 
men und fröhlich fein unſer Leben Yang. 





Aufruf 
ans Wanaparthi, Deccan, Indien. 


Der Prophet Jeremia, dieſer 
Bote Gottes, ließ ſeinen Blick über 
Iſrael ſchweifen und rief aus: „Die 
Ernte iſt vergangen, der Sommer 
iſt dahin, und uns iſt keine Hilfe 
kommen. Mich jammert herzlich, 
daß mein Volk ſo verderbt iſt; ich 
gräme mich und gehabe mich übel. 
Iſt denn feine Salbe in Gilead, 
oder ift fein Arzt da? Warum ift 
denn die Tochter meines Volkes 
nicht geheilt?” (Ser. 8, 20—22.) 

Diefe Worte drüden auch unfer 
innere8 Gefühl aus. Wir leſen 
heute viel über Miffionsprinzi- 
pien, und ed werden große Konfe— 
renzen über Mifftionsmethoden ab- 
gehalten. Sitige Debatten über die 
Fehler der Vergangenheit in ber 
Miſſionsarbeit finden ftatt. Wie 
man feine zehn Finger zählt, jo 
kann man alle Punkte aufreihen, 
die unbedingt da3 große Problem 
I Weltenangelifation löſen mer- 

en. 

Während in großen Debatten 
Herz und Sinne verwundet wer— 
den und Energie bergeudet wird, 
trägt der Strom der Zeit MiL- 
lionen berlorener Seelen in das 
Meer der Ewigkeit, von wo fein 
Zurückkommen it. Wann wird die 
Chriſtenheit erwachen und erfen- 
nen, daß der große Miſſionsbefehl 
Chriſti das Teſtament Chriſti für 
ſeine Gemeinde iſt, daß die Ge— 
meinde die Aufgabe der Weltevan— 
geliſation als Erbgut empfangen 


hat? Von dieſem Befehl Chriſti 


gibt es kein Abweichen, keine Mo— 
difizierung iſt erlaubt, und kein 
ſtellbertretendes Programm darf 
eingeführt werden. 

Dieſer Befehl zur, Weltevange— 
liſation iſt und bleibt eine Auf- 
gabe der alten Gemeinden in Eu- 
ropa und Amerika und ift eine 
Aufgabe der neuen Gemeinden in 








Aſien und Afrika. Nein Chrift kann 
fih diefer Aufgabe entziehen. Nie- 
mand darf der. Yufgabe der Evan—⸗ 
gelifation einen nationalen "Cha- 
rakter geben und die Evangelila- 
tion zu einer nationalen Aufgabe 
machen. Der Schrei bon heute, 
die Evangehifierung Indiens ſei 
die Aufgabe der indiſchen Gemein- 
den, löſt uns nicht: bon der Ver— 
entwortung gegen die Millionen 
berlorener Seelen in Indien, Af— 
tifa, ja, der ganzen Welt. Eine 
halbe Wahrheit kann eine Lüge 
werden und kann ein furchtbares 
Erwachen verurſachen, wenn der 
Herr die Gemeinde Gottes nach 
der Erfüllung ſeines Miſſionsbe— 


fehls fragen wird. 
Einem Kinde Gottes wird ban- 


ge, wenn es ſieht, wie die große 
Mehrheit der Bevölkerung Ame— 
rikas und Europas Gott und ſei— 
nem Worte gegenüber ſo gleich— 
gültig iſt. Doch, wenn man unter 
Millionen iſt, die einen Weg zu 
Gott ſuchen und nicht finden kön— 
nen, ſondern ohne Licht und ohne 
Hoffnung in den Tod gehen müſ— 
fen, wird es einem zur untrag— 
baren Laſt. 

Hat Gott den Gemeinden des 
Weſtens nicht eine Gelegenheit ge— 
geben, das Evanglium den Mil— 
lionen des Oſtens zu bringen? Ja, 
wir hatten die größten Gelegen— 
heiten. Der Miſſionar aus dem 
Weſten hatte offene Wege, faſt wo— 
hin er wollte konnte er gehen, um 
das Evangelium zu predigen. Ha— 
ben wir die Zeit ausgenutzt? 

Welde Möglichkeiten hat der 
Evangelift heute hier? Wir Haben 
heute auf dem Miffionsfelde ein 
unbeſchreibliches Durcheinander. 
Während ſich an einigen Plätzen 
die Türen öffnen und große Scha— 
ren nach dem Evangelium fragen, 
werden Gottes Boten auf andern 
Stellen aus dem Dorfe vertrieben. 
Während ein Teil einer Verfamm- 
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lung verſucht, den Coangelilten 
da8 Predigen unmöglid zu ma- 
chen, bittet der andere Teil ihn. 
fortzufahren : mit der Predigt. 
Während ein Teil Bibeln Fauft 
und ihre Hände nad KHriltlicher 
Literatur ausſtreckt, ja ſie ung fait 
aus den Händen reißt im Hunger 
nad) einer Botſchaft, verteilen an- 
dere antihriftlihe Schriften gegen 
die Perſon Chriſti und gegen das 
Wort Gottes. 

In diefem Durcheinander fragt 
ih der Miffionar, wie lange nad} 
werden die Maffen nad dem 
Evangelium fragen? Sit der Som- 
mer faſt dahin? Werden Seelen, 
die heute noch offen find für das 
Evangelium, morgen unter der 
Kälte des Materialismus und des 
Unglaubens erjtarren? 

Der Prophet Seremia klagt: 
„Die Ernte it vergangen, der 
Sommer it dahin, und uns it 
feine Hilfe fommen.“ Könnte eine 
verlorene, gottſuchende Menſchheit, 
dieſe Worte nicht mit Recht aus— 
rufen? Wo einige das Vorrecht 
hatten, das Evangelium zu hören 
und Frieden für ihre Seelen zu 
finden, ſind andere ohne das Evan— 
gelium geblieben. Mit wieviel Hin— 
gabe haben Gottes Boten den leib— 
lich Aermſten gepredigt, beſonders 
hier in Indien! Manche haben es 
mit Freuden - aufgenommen, an— 
dere haben es verachtet. Nun er- 
wachen diejenigen, die bis dahin 
ihren Geiſt für daS Evangelium 
verfchloffen hatten. Sie rufen jeht: 
„Der Sommer ift dahin und uns 
it feine Hilfe geworden.” Iſt es 
zu ſpät für einen Sünder, der noch 
in der letzten Stunde um Silfe 
ruft? Saben wir ein Recht, ihn 
den Folgen feiner Gleichgültigkeit 
zu übergeben? Das Geſetz ſagt, 
er muß die Folgen tragen. Die 
Gnade jagt: Komm, und wenn 
deine Sünden gleich blutrot wä— 


ren, follen ſie doch ſchneeweiß iwer- 


den. 

Wir find Boten, die dem Sün- 
der da8 Evangelium nod) vor der 
Pforte der Ewigkeit anbieten. Es 
it die Aufgabe der Miffton, die 
Botſchaft des Evangeliums zu ver— 
kündigen bis die Türen ſich ſchlie— 
ßen. Wir ſuchen nicht Stellvertre— 
ter für unfere Aufgabe. Wir 
Thauen aus nad) ſolchen, die mit 
und aujammen dem verlorenen 
Sünder nachgehen und ihm die 
Botſchaft des Heils bringen kön— 
nen. 

Fürchten wir uns vor denen, 
die dem Evangelium feind ſind? 
Ja, uns iſt oft bange, aber wir 
verzagen nicht. Wenn Satan ver— 
ſucht uns zu ſchrecken und uns be— 
wegen will, uns von der direkten 
Evangeliſation zurückzuziehen, fin⸗ 
den wir beim Herrn Mut, Kraft 
und Weisheit. 

„Iſt da keine Salbe in Gilead?“ 
Ja, der Herr hat ſein Leben gege— 
ben, damit Seelen von der Sün— 
de geheilt werden können. Der 
Herr hat diefe heilende Salbe ſei— 
ner Gemeinde gegeben und ihr 
befohlen, ſie auszuteilen. Welche 
Einſtellung haben unſere Seimat- 
gemeinden zu dieſem Befehl Chri— 
ſti? Wo ſind die Gotteskinder, die 
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da bereit find, dieſes Evangelium 
auszutragen? Kannſt dur nit nach 
Indien und Afrika gehen, dann 
gehe auf die Straßen deines Lan— 
des und verfündige den Verlore- 
nen das Evangelium. Es ift unfere 
Aufgabe, zur retten was fi) retten 
laßt! 

Gott hat Amerika die Mittel 
gegeben. Bit du willig, diefe Mit- 
tel dem Heren zu opfern? Es ijt 


jest die Zeit der Erntedanffeite,. 


"und du wirft dich fragen: „Wieviel 
joll ich geben?” Folge der Zeitung 
des Geiſtes. Denke daran, daß das 
aroße Programm der Weltevan- 
gelifation noch biel zu Klein tft, um 
allen das Evangelium zu brin- 
gen. Gehe und zeuge ſoviel wie 
du kannſt, gib deine Mittel wie 
Gott dir befiehlt und bete, daß, 
wo deine Kraft nicht zulangt, Gott 
Wege finden möchte, den Millio- 
nen bon Werlorenen das Evange— 
lium zu bringen. „Sit denn feine 
Salbe in Gilead, oder iſt Fein Arzt 
da?“ 
Grüßend, 
eure Geſchwiſter in Indien, 
Abram und Annie Unruh, 
AM.B.Mijlion, 


Banaparthi, A. B., India. 


Aeußere Miſſion 
der M.⸗Vr.⸗Gemeinde 


Paraguay. — Es werden wei— 
tere Anſtrengungen gemacht, den 
Verkehr mit den Moros in Para— 
guay fortzuſetzten. Unſere Miſſio— 
nare glauben, daß die Moros ein 
Splitter eines großen Indianer— 
ſtammes ſind, der im Norden Pa— 
raguays und in Bolivien lebt. 
Miſſionar G. B. Giesbrecht Fehr: 
te mit einem Miſſionar aus Boli- 
bien nad) Paraguay zurüd, um 
einen Verſuch zu machen, ob den 
paraguayiſchen Moros die Spra- 
che jener Indianer verſtändlich iſt. 

Japan. — Unſere Bibelſchule 
in Japan iſt bon großer Bedeu— 
tung; denn wir brauchen ſtarke, 
im Wort ausgerüſtete, eingeborene 
Führer, die gegen Modernismus 
und Atheismus aufzutreten ver— 
ſtehen. Br. Harry Frieſen, Br. Ki— 
tano und Schw. Ruth Wiens die— 
nen in dieſem Schuljahre als Leh— 
rer. 

USA. — Vom 30: Sept. bis 
3. Okt. nahm Br. A. E. Janzen 
an Sitzungen der „Evangelical 
Foreign Miſſion Aſſociation“ in 
Winona Lake teil. 

Schweiz. — Sm Stadtaudito— 
rium bon Baſel wurden vom 11. 
bis 21. Seht. Miſſionsverſamm— 
lungen abgehalten. Br. 5. 9. San- 
zen diente mit dem Wort. Es er- 
ſchienen an jedem Abend von 1,600 
bis 2,000 Zuhörer. An den Nach— 
mittagen hielt Br. Janzen Bibel- 
ftunden über die fieben Gleichniſſe 
aus Matthäus 13. Seden Mbend 
waren ſolche da, die Jeſus als ih— 
ren Heiland annahmen, und nach 
den Verſammlungen kamen noch 
einzelne, um mit Br. Janzen über 
geiſtliche Dinge zu ſprechen. 

Braſilien. — Geſchw. Erven A. 
Thießen und Geſchw. Kenneth 
Gerbrandt landeten am 28. Sep- 
tember in Brofilien. Geſchw. Thie- 
Ben konnten fogleich wieder in die 
Arbeit eintreten. Geſchw. Ger- 
brandt werden zunächſt ein Jahr 


fang die potugieſiſche Sprache ſtu— 
dieren. Geſchw. Thießens Tächter- 
ein Blaine Claire wurde am 14. 
Juli geboren. Die Geſchwiſter des 
Neuankömmlings Find: 
7 Sabre, und Gerald, 5 Sahre, 
Oeſterreich. — Br. 9. K. War- 
fentin (Freſno, Kalif, USW Yat 
in Steyr, Oeſterreich, ein Gebäude 


gelauft, das als Verfammlungs- % 


haus dienen fol. Das Haus wur- 
de am 12.Oktober eingeweiht. Die 
Brüder G. 9. Jantzen (Frefno), 
9. 8. Janzen (Winnipeg) und 
Ahr. 3: Neufeld (Niverpille, Ma- 
nitoba) waren zur Einweihung 
nach Steyr gefommen. Geſchw. 
Warkentins Seimreife war für den 
24. OH. beftimmt. 


Afrika. — Auf der Sitzung des 
Miffionsrats im Kongo-Felde wur- 
de iiber die Stationierumg folgen- 
der zurückgekehrter Mifftonare 
entichieden: Geſchw. Henry Derk- 
ſen Goiſſevain, Man.) werden der 
BildungSarbeit auf der Panzi— 
Station voritehen. Schw. Martha 
Willems (Hillsboro, Kanſ.) hilft 
in der Kipungu-Mittelſchule mit 
und geht dann nach Uyanga, um 
in der Lehreranſtalt zu unter— 
richten. Sie wird Geſchw. George 
Faul (Sawyer, N, D., USW) ver- 
treten, damit diefe nächſten Som- 
mer auf Urlaub kommen fönnen. 
Geſchw. Erneſt Dyck (Mbhotsford, 
B. C.), die im Dezember zum 
Kongo zurückkehren, werden dem 
Bildungsprogramm in Kajiji vor- 
ſtehen. 


Indoneſien. — Br. Lim Khi 
Thin von Indoneſien ſchreibt, daß 
es ſeiner Frau langſam beſſer 
geht. Er bittet um Fürbitte für 
ihre endgültige Geneſung. 


Mexiko. — Der Staat Duran- 
go in Mexiko hat nad) langer 
Dürre in dieſem Jahr viel Regen 
gehabt. Das ift aut fiir die Ernte- 
ausfihten; aber der Regen Hat 
auch Schaden an Gebäuden, deren 
Wände und Dächer meiſtens aus 
getrocknetem Lehm und Biegen 
gemacht find, verurſacht. Die Schit- 
ler der Nuevo-Ideal-Bibelſchule 
Tamen der geftiegenen Flüſſe hal- 
ber fpäter, und fo mußte auch die 
Eröffnung der Schule verfchoben 
werden. 


Indien. — Die Regierung In— 
dien will nun auch Kriftlichen 
Schülern und Studenten finan- 
zielle Silfe zufommen laſſen. Sol- 
de Mithilfe war bisher gejeglich 
nur für nichtchriſtliche Kinder und 
junge Leute möglich. Diele gejek- 
liche Neuregelung ift eine große 
Ermutigung für unſere Miffions- 
ſchulen. 


Geſchw. Jake Frieſen und ihre 
zwei Kinder kamen nach einer lan— 
gen Reiſe von Indien am 7. Ok— 
tober in Hillsboro an. Sie waren 
durch den ganzen Termin von ſechs 
Jahren und elf Monaten in der 
mediziniſchen Arbeit in Jadcherla 
tätig. Als Geſchw. Frieſen die Ar— 
beit dort anfingen ſtand auf jenem 
Platz nur ein unbewohnbares 
Haus, das vor Jahren dort er— 
richtet worden war. Heute ſteht 
dort ein Krankenhausgebäude, et- 
liche Abteilungen für Franke und 
etliche Wohnhäufer für Miffionare 
und einheimiſche Arbeiter, Zu 
diefen Pla kommen Hunderte 
bon Leuten und ſuchen Silfe. Je— 
der Batient, der in Jadcherla phy- 
ſiſche Hilfe befommt, Hört auch die 
Botſchaft des Seile. Die einheimi- 
ſchen Arbeiter helfen beim Aus— 
teilen der geiftlichen Nahrung. 


Stobert, 
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Probeleftion in Deutfch und Singen 
auf der mennonitifchen Sehrerfonferenz 
in Winkler, Manitoba 


N 4 . 
Frl. Rita Klaſſen beim Deutſch-Unterricht einer gemifchten Gruppe von Kindern. 


Eine eigenartige 
Verſammlung 
und noch etwas anderes 


Es war mir vergönnt, Sonn— 
abend, am 18. Oktober, in Winf- 
ler, Man., einer eigenartigen Ver— 
jammlung beizuwohnen, die mir 
die Hoffnung für die Erhaltung 
unferer deutſchen Mutterſprache 
gewaltig geſtärkt hat. Dieſe Ver— 
ſammlung war eigenartig für 
Nordamerika, weil wohl keine 
zweite dieſer Art auf dem nörd— 
lichen Teil dieſes Kontinents zu 
finden iſt. 


Es war die im Süden Mani— 
tobas jährlich ſtattfindende deut— 
ſche Lehrerkonferenz. Die deutfch- 
mennonitiſche Lehrerſchaft im Sü— 
den Manitobas hat die Konferenz 
nach dem letzten Weltkriege zum 
Segen des Bildungsweſens in un— 
ſern mennonitiſchen Schulen wie— 
der ins Leben gerufen. Es war 
aber in dieſem Jahr noch etwas 
ganz Eigenartiges auf dieſer Kon— 
ferenz: eine deutſche Probelektion 
mit Kindern der erſten vier Schul- 
jahre don Reinland, geleitet bon 
ihrer Lehrerin, Frl. Rita Maffen. 


Die Konferenz war gut befucht, 
und zwar waren e3 nad) meiner 
Feſtſtellung meiftens junge Leh— 
ter, die ſich daran beteiligten. Ste 
wurde von Br. Heinrich Wiebe, 





einem Bertreter der mennonitiihen 
Schulräte, begrüßt und willfom- 
men geheißen. Der Umftand, dat 
die mennonitiihen Schulräte das 
Beitreben der Lehrer und Eltern, 
die deutſche Shrade ihren Kindern 
zu erhalten, unterſtützen, iſt be- 
ſonders erfreulich und hervorzu— 


heben. Durch die materielle Unter: 


ſtützung von Seiten der Schul— 
diſtrikte ift es fiir die Xehrer mög- 
lich geweſen, neue deutſche paffen- 
de Lehrbücher zu ſchaffen und druf- 
fen zu laſſen, von denen die erften 
drei ſchon erfchienen find. 

Frl. Rita Klaſſen hat uns nicht 
nur gezeigt, wie man einer ge- 
miſchten Gruppe von Kleinen Sin- 
dern erfolgreih Deutſch lehren 
kann, fondern fte hat und mit ih- 
rem Sinderchor auch ſchöne deut- 
ſche Kinderlieder hören laſſen. Wie 
ſchön iſt es doch, wenn das kleine 
Kind die Mutterſprache durch das 
Lied lieben lernt! Die Beſprechung 
der Lektion, geleitet von Lehrer 
Peter Rempel, Roſenort, Man., 
zeigte, daß man mit der Darbie— 
tung der Lektion und auch der 
Lieder ſehr zufrieden war. Frl. 
Kita Klaſſen, eine junge Lehrerin, 
verdient volle Anerfennung für 
ihren Mut, dieje Lektion zu brin- 
gen, ımd auch fir die Art und 
Meile der Darbietung. Sch hoffe, 
eine Brobeleltion wird nun fir die 
deutfchen Lehrerkonferenzen Tra— 
dition werden. 








Paraguay, — In Paraguay 
gibt es 6 Verſuchsfarmen, 2 dabon 
werden von Mennoniten, die übri- 
gen von „Punkt IV“ unterhalten. 
„Bunt IV“ iſt ein Brojeft der Re— 
gierung der Verein. Staaten, um 
unterentwwidelten Ländern zu bel- 
fen. Obgleih die mennonitiichen 
Berfuhsfarmen unabhängig ſind, 
erbeiten der MEL-Direktor Frank 


Wiens und der Leiter der Ver— 


juhsfermen, Robert Unruh, eng 
mit den Technikern des Bunkt-IV- 
Programms zulammen. 





2 nu. : — * Od 
Verſuchsfarmen in Paraguay. Das Tinte Bild zeigt Käften mit Seblingen und das rechte Bild eine Scheibenegge, bie 
von Pferden gezogen wird, — Landw. Maſchinen, die aus nordamerikaniſchen Spenden ſtammen, tum dort gute Dienfte, 


Die mennonitiſche Verſuchſsfarm 
in Fernheim beſitzt 100 Hektar 
Land. Dreiviertel davon ſind unbe— 
bautes Buſchland. Die Farm ar— 
beitet mit einem jährlichen Bud— 
get von 82,500. Je eine Hälfte 
davon kommt aus der MCC-Kaſſe 
und von den Kolonien. 5 anſäſſige 
Mennoniten und ein Ehepaar vom 
MEE bilden die Belegſchaft. 


Ein Par-⸗Mann mit landinirt- 
fchaftlihen Kenntniſſen wird ge- 
ſucht, am Robert Unruh auf der 
MEE-Berfuhsfarm zu: Helfen, 


‚Auf der Farm iſt eine Baum- 
ihule, in der das Propfen von 


Obſtbäumen in großem Umfange 
borgenommen wird. Bejonders ge- 


a4 
= * 









Das Komiteé der Konferenz 
hatte für diefelbe zwei Teile vor- 
gefehen. Die erſte Sitzung, die 
nachmittags jtattfand, befaßte ſich 
mit dem Deutſchunterricht; die 
zweite, die abends ftattfand, war 
dent deutſchen Neligionsunterricät 
gewidmet. E3 war mir leider nicht 
vergönnt, an der zweiten Gigung 
teilgunehmen, aber, ich glaube be— 
ſtimmt, daß ſie eben fo erfolgreich 
geweſen iſt, die die erſte. Soffent- 
lich kommt noch ein eingehender 
Bericht über die ganze Konferenz. 


* 
Gelegenheit zum Deutfchlernen 


Weil ih ſchon beim Schreiben 
bin, möchte ich noch kurz mittei- 
len, daß der von mir in diefem 
Herbft angefangene neue Fern— 
unterricht der deutſchen Sprache 
in den Graden 9, 10, 11 und 12 
offenbar Anklang gefunden hat. 
Es haben ſich bis jekt 23 Schüler 
eingetragen, und dte meiften bon 
ihnen arbeiten jehr erfolgreich. 
Beil ich mich in dem Kurſus nad) 
den Forderungen der Regierung 
richte, erkennt fie denfelben an. Ich 
babe aber nod in jedem Grad 
Ertraübungen nach einer deutichen 
Srammatif eingeführt, um das 
Biffen der deutſchen Sprache zur 
vertiefen. Die Schüler haben im 
Dezember, in März und im Juni 
Prüfungen zu beitehen, die ich 
ihnen gebe. Die Schüler des 11. 
und de3 12. Grades miüffen dann 
im Suni nod die Regierungs- 
eramen fchreiben. 


Der Umſtand, daß man in der 
Univerfität da3 Studium einer 
Fremdſprache obligatorifch gemacht 
bat, wird ſich Hoffentlich auch als 
jegensreicher Faktor auswirken. 


Zum Schluß möchte ih allen 
denjenigen, die jo oder anders an 
der Erhaltung der deutſchen Mut— 
terfprache mitarbeiten, die Worte 
des Dichters zurufen: „Nur die 
Soffnung feſthalten, Frühling 
wird es doch einmal!“ 


Mit freundlichem Gruß, 


G. H. Peters, 
34 Noble Avenue, 
Winnipeg 5, Manitoba. 


fragt ſind Zitrusbäume, weil ſie 
im paraguayiſchen Klima am be— 
ſten gedeihen. Das Intereſſe an 
Roſenſträuchern und Zierpflanzen 
nimmt gu. Verſuche mit Weidegrä— 
ſern und Getreideſorten werden ge— 
macht. Einer der erfolgreichſten 
Verſuche führte zu der. Einfüh— 
rung bon Büffelgras für Weide— 
zwecke. 

Ein weiterer Zweig in dem 
Berfuhsprogramm iſt die Vieh- 
zucht. Eine Kreuzung zwischen Hol- 
fteiner und einheimiſchen Kühen 
förderte die Milcherzeugung. 

Gebrauchte Maſchinen, die 1948 
von nordamerikaniſchen Menno— 
niten geſpendet wurden, erwieſen 

(Schluß umſeitig.) 
= * 
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MECHahrichten 
(Fortſetzung bon Seite 3—5) 


ſich von folder Hilfe, daß eine An- 
frage um eine weitere Mafchinen- 
ipende eingegangen ilt. Da3 MEL 
hat noch nicht über die Durchführ— 
barkeit dieſes Planes entichieden. 

Peter Harder und Herm. Kon- 
rad (beide au B. E.), die nad 
zweijährigen Dienit am Straßen- 
bau-Projeft aus Paraguay zurück 
kehrten berichten u. a.: 

„Während der erſten 6 Monate 
des Dienſtes wurde unſere Geduld 
auf die Probe geſtellt. Die Ma— 
ſchinen kamen oft Monate ſpäter, 
als vorgeſehen, völlig ungelernte 
Arbeiter erwieſen ſich als unzuver— 
läſſig, und ſchlechte Arbeitseintei— 
lung erſchwerte die Arbeit. Heute 
iſt das Projekt jedoch in vollem 
Gange. Wenngleich die Vollendung 
der Straße noch in weiter Ferne 
iſt, ſo ſind doch bereits günſtige 
——— zu erkennen. Vor 

Jahren war niemand am Chaco 
en und heute ift er vieler- 
orts ein wichtiges Geſprächsthema. 
Erdölbohrungen erhöhen das In— 
tereffe. Land, daS früher wertlos 
ſchien, Tann heute zu einem guten 
Preis verfauft werden. Seder Kilo- 
meter der Straße, der fertiggeitellt 
wird, wird ſofort benußt, denn die 
Straße dient dem Transport der 
aniälligen Baraquayer. Am Sitd- 
ende 3. B. wo 85 Silometer von“ 
Aſuncion über einen Fluß fertig 
find, verfehren ſechs öffentliche 
Bulle und eine Fähre für Motor- 
fahrzeuge. Dort war früher gar 
fein Motorverkehr. 

Auch die menonitiichen Kolo— 
nien erden von diefen Entwick— 
Iungen ſchon betroffen, da einige 
ihrer Männer Gelegenheit finden, 
außerhalb der Kolonien ihren 
Lohn zu berdienen. Die fertige 
Straße mag jehr wohl eine radi- 
fale Uenderung in die Lebensart 
der paraguayiihen Mennoniten 
bringen. 

Sm Blick auf da3 Millionen- 
Darlehen von Nordamerika und 
den Bau der Tran3-Chaco-Strake, 
haben die Kolonien guten Grund, 
der Zukunft mit neuer Zuverſicht 
entgegenzujehen. Auch der Beitrag 
der Verſuchsfarm, obgleich meni- 
ger dramatifch, gibt dem Bild eine 
weitere optimiftiiche Note, 

Peter U. Epp und Familie 
(eamington, Ont.), und Lydia 
Rarfentin (Steinbach, Man.), fub- 
ren in den MEE-Dienjt nad Aſun⸗ 
tion. Br. Epp tit jomohl Leiter der 
MEL-Dienititelle in Aſuncion, als 
auch Bar-Dienitleiter und Bor- 
fteher der Landwirtihatsdienit- 
million in Paraguay. Familie 
Epp war bereit3 1951 bis 1956 
im MEL-Dienit in Paraguay und 
Uruguay.. 

Sordanien. — Robert Lapham 
u. Frau (Wyandotte, Mich. USW) 
und ihre beiden Kinder berichten 
nach ihrer Rückkehr aus der MEC- 
Arbeit in Jordanien u. a.: „In 
Jordanien lebt man in ſtändiger 
Angſt vor Aufſtändiſchen, die ſich 
gegen die Sand, die fie ſpeiſt, rich— 
ten Tann. Der Flüchtling beichul- 
diat den Weiten für das Dajein 
Iſraels und fein eigenes milerab- 
le8 208. Deshalb iſt fein eriter 
Smpuls, wenn er gereizt wird, die 
Snititute und ausländiihen Ver- 
eine anzugreifen. Und dennod) ift 
gerade jekt die Zeit zum Dienen. 
Das Hilfswerk iſt einer der weni— 
gen Dienjtzweige, die noch offen 
find.” 

Nepal, — Ein Bar-Mann be- 
richtet aus Kathmandu, der Saupt- 


ftadt Nepals: „Wir haben in die- 
fem Sommer eine Cholera-Epide- 
mie gehabt. Nachdem die Epide- 
mie vorüber mar, veriammelten 
fih die Leute, um einen Götzen, 


den „Gott der Cholera” anzubeten.. 


Sch Habe ein Zimmer für einen 
der Aerzte zum Wohnen hergerich- 
tet, Als ich damit anfing, war es 
ein Fahles Zimmer ohne Fenſter, 
Rehmfußboden, Lehmwände und 
feine Dede. Als ich damit fertig 
war, war e3 ein hübſches gelbes 
Stmmer mit bier Fenſtern, einer 
braunen Dede und eleftriicher Lei— 
tung. 

Neulich beſuchte ich einen Nepa- 
ler. Sm Erdgeſchoß waren 1 Kuh 
und 1 Büffel, im erſten Stod 
waren die Schlafgelegenheiten und 
e3 war zugleid) zum 'Setreideauf- 
bewahren eingerihte, und im 
zweiten Stock murden Gras und 
Blätter untergebracht. Das Kochen 
wurde im Erdgeſchoß neben dem 
Kuhſtall beſorgt.“ 

Vereinigte Staaten and Kana— 
da. — Sofortiger Bedarf für 
Landarbeiter beſteht in den folgen— 


den 3 Freiwilligendienſtſtellen: 


Boys Village, Smithville, Ohio, 
USAM, Brook Lane Farm, Hagers— 
town, Maryland, USW, und Ail- 
ſa Craig Boys Farm, Ailſa Craig, 
Ontario. 

WEN. Dr. phil. Hilde— 
gard Goß-Mayr, Reiſeſekretärin 
der Internationalen Ausſöhnungs- 
gemeinſchaft (SFOR) beſuchte die 
Friedensabteilung des MEE in 
Akron. Dr. Goß-Mayr Hat ſowohl 
Rußland als auch Ungarn, Polen 
und viele andere Länder im Zu— 
fammenbhang mit ihrer Mrbeit 'be- 
Sucht. Sn ihrer Anſprache „Brük— 
— zwiſchen Oſt und Weſt“ 
ſprach Dr. GoßMayr bon der 
chriſtlichen Liebe, die ihre Freun— 
deshand auch der Jugend in den 
fommuniftiihen Rändern entge— 
genſtreckt. Furcht, Argwohn und 
Mißtrauen hätten unſere Herzen 
für die geiſtlichen Bedürfniſſe die— 
ſer jungen Menſchen verſchloſſen. 
Echte Liebe kennt Feine Furcht. Sie 
ſucht die Erlöſung aller Menſchen. 
Sie nahm damit beſonders auf die 
Weltjugendfeſtſpiele, die 1959 in 
Wien ſtattfinden werden, Bezug. 
Man rechnet, daß 45,000 junge 
Kommuniften dazu nad) Wien 
kommen werden. 

Beim MET in Akron gingen 
dieſes Kahr bisher 28,478 Weih- 
nachtsbündel ein, im bergangenen 
Sahr waren e8 27,218. Aud 
Bündel für Ausſätzige kommen in 
gutem Umfang an. Die meiſten Ge- 
ber fcheinen den Vorſchlag zu ver— 
Stehen und zu unterjtüben, daß 
8E pro Pfund Tür die Vorberei- 
tungen für die Verteilungen mit- 
geſchickt werden follen. 

Schweiz. — Die Sahresbonfe- 
renz de3 MCC in Europa murde 
vom 2. big 5. Oktober in der Bi- 
belſchule auf dem Bieneriberg ab- 
gehalten. Das Thema der Konfe— 
renz, auf der Prediger David 
Schröder (Minnipeg, Man.) als 
Hauptſprecher diente, war „Die 
Verbindung zwiſchen Hilfswerk 
und Miſſion.“ Insgeſamt 145 
Perſonen nahmen an der Konfe— 
renz teil. Eine Anzahl Miſſionare 
waren anweſend.. 

Indien, — Die MECNrbeiter 
William und Eliſabeth Voth (Chi. 
liwack, B.C.), die im Auguſt 1958 
nach Indien fuhren, um unter den 
Flüchtlingen bon Kalkutta ein 
MCC.Hilfswerkprojekt zu begin— 
nen, ſchreiben, daß es ſehr ſchwierig 


iſt, ein neues Programm anzırfan- 


der Enttäufhung u. Zweckloſigkeit 
fümbfen müſſen. Aber trotz ner- 
venaufreibender Erfahrungen Hof- 
fen fie, daß das MKCC-Projekt 
verwirklicht werden kann, und 
dann ein poſitiwes chriſtliches Zeug⸗ 
nis ſowohl durch materielle als 
auch durch geiſtliche Hilfe geben 
wird. Es beſteht eine ungeheure 
Not unter den Flüchtlingen und 
bisher iſt jehr wenig getan worden, 
um der Lage abzuhelfen. 


Weſtdentſchland. — Der befann- 
te Prediger Gerhard Hein, bisher 
Sembach (Pfalz), hat am 1. No— 
vember die Leitung der Berliner 
Mennonitengemeinde übrnommen. 


"Zugleich iſt er fire die weitere Ver— 


öffenblichung des Mennonitiſchen 
Lexikons in deutſcher Sprache ver— 
antwortlich und redigiert die vom 
MEIE begründete Monats-Zeit- 
fchrift „Der Mennonit”. Das Blatt 
geht allmählich in europäiſche Sän- 
de über und wird unabhängig. (E3 
kann vom MEE in Waterloo ober 
Akron oder auch bei una für $2.00 
jährlich bezogen werden. — Ned.) 





Das MEE - HSilfäwerf in Oeſterreich 
führte eine Verteilung von Lebend- 
mitteln, Seife und Deren an bedürf- 


tige Studenten durch. Jeder Student 
in Graz, Defterreih, der durch den 
„Studenten » Selhithilfeverein” nam- 
Haft gemacht wurden war, erhielt: 
5 Doſen Rindfleiſch, ein großes Stück 
Seife und eine warme Decke. Das 
Bild zeigt einen glücklichen Empfänger 
beim Verlaſſen der Verteilungsſtelle. 


Libanon. — Alice Snyder (Rit- 
chener, Ont.), die bereits 10 Jahre 
am MEE gearbeitet hat, befindet 
ich auf den Wege nad) Beirut, Li- 
banon. Sie wird ala Gehilfin von 
Arnold Diegel im neuen Hilf8- 
werfprojeft, da8 vom MEE 
nad dem politiihen Aufſtand im 
Libanon begonnen wurde, arbei- 
ten. Alice arbeitete vorher im Klei— 
derlager in Hilchener, Ont. 1948 — 
1950 diente fie im MET in Eu— 


oba. 
Kenfundland. — Die Kranken— 
ſchweſter Gertrud Hildebrandt 
(Rhineland, Sask.) Tuhr am 8. Ok— 


tober in den Freiwilligendienſt auf: 


Twillingate. 

Indoneſien. — Für die MEE- 
Arbeit auf der Inſel Salmahera tn 
Indoneſien wind ein Ehepaar ge- 
ſucht, daß in Der Arbeit mit der 
chriſtlichen Kirche von Halmahera 
in der Entwicklung beſſerer land— 
wirtſchaftlicher Methoden Anlei- 
tung geben kann. 

Korea. — Leland Both, Farm— 
manager der chriſtlichen Berufs— 
ſchule für Waiſenknaben, Kyong 
San, Rorea, braucht 2 ParMän- 
ner mit landwirkſchaftlicher Rennt- 


gen, jo daß fie gegen ein Gefühl nis, um ihm bei feiner Arbeit mit 


den ungen im Watfenheim zu 


helfen. Es find jest 190 Sungen 
an Kyong San. 


Peter P. Willms T 
(Fortſetzung bon S. 1—2) 


Weltkrieg viele veranlaßte, ihre 
Heimat zu verlaſſen, ging auch Fa— 
milie Peter Willms 1926 nach 
Kanada und gründete in der Stadt 
Winnipeg, Man., ihr Heim. Br. 

P. Willms fand hier bald An— 
ſtellung als Chemiker bei der Fir— 
ma „Warnock Herſey Co.“, bei der 
er über 31 Jahre gearbeitet hat. 
Hr. PB. Willms war auch Mitbe- 
gründer unſerer 1. Mennoniten- 
gemeinde in Winnipeg und Mit- 
begründer des Krankenhauſes Con⸗ 
cordia. 

Vor neun Monaten erkrankte 
Br. P. Willms, und die Merzte 
jtellten Drüſenkrebs fejt. So ernſt 
feine Krankheit war, jo ernft nahm 
der heimgegangene Bruder e8 nun 
auch mit jener, Vorbereitung fiir 
den Heimgang. Nach ſchweren 
Kämpfen konnte er kindlich gläu— 
big bekennen: „Dein Wille ge- 
ſchehe.“ Im Suli d. J. ſtarb fein 
Bruder Jacob Willms, auch an 
einem Krebsleiden. Er hat ihn 
wohl täglich beſucht und konnte, 
als Getröſteter, ihm in ſeinem 
ſchweren Leiden Troſt hringen. Br. 
Jacob Willms konnte in Frieden 
heimgehen. 

Die letzten zehn Tage verbrachte 
Dr. P. Willms im Concordia- 
Kranfenhaug, wo er am 8. Dfto- 
ber d. 3., 8 Uhr abends, in Gegen- 
wart der Seinen heimgehen durf- 
te. Treu und kindlich hat der heim- 
gegangene Bruder feinen Glauben 
an Jeſum Ehriftum, unjeren Sei- 
fand, und an Gott befannt, und 
wir wiſſen, daß er heimgegangen 
tt in das Neich des Lichtes. 

Er hinterläßt feine Gattin, eine 
Tochter, einen Sohn, einen Schwie- 
gerjohn, eine Schwiegertochter, bier 
Großkinder und eine Schmweiter. 

Ruhe in Frieden, lieber Freund 
und Bruder! 

Im ——— 
J. Schulz. 


J. F. Heinrichs * 
(Fortſetzung von Seite 1—4) 


Erde find vom ew'gen Licht ber- 
ſcheucht,“ und dann fang der Chor 
das Lied „Freuet euch!” 

Pred. Wilhelm Bärg las zur 

Einleitung Apg. 4,12: „Es iſt in 
feinem andern Seil, iſt auch fein 
anderer Name den Menſchen gege- 
ben, durch den ſie ſollen ſelig wer— 
den.“ Es folgte vom Chor das Lied 
„Meine Heimat iſt drüben im ſeli— 
gen Licht.“ 
Dann ſprach Welt. Dabid Koop 
an Hand von Jak. 1,12: „Selig 
iſt der Mann, der die Anfechtung 
erduldet.“ Er ließ das Lied ſingen 
„Hier auf Erden bin ich ein Pil- 
ger.” Zum Schluß wurde das Lied 
geſungen „Wo Findet die "Seele 
die Heimat, die Ruh?” mit der 
tröſtenden Antwort: „Die Heimat 
der Selgen it droben im Richt.” 

Dann wurde der Sarg nad) dem 
naheliegenden Friedhof getragen. 
Am Grabe ſprach Prediger Hanſi 
Görtz. Er ließ das Lied fingen 
„Wo Keine Wolfe mehr ſich türmt, 
noch Nacht die Welt umhüllt, da 
ſteht die Wohnung mir bereit, die 
all mein Heimweh ſtillt,“ und 
ſprach dann über Johannes 14, 

— 

Br. Joh. Heinrichs harrt nun 

auf den Auferſtehungstag. Seine 


liebe Gattin jtarb am 18. Auguſt 
1950. 8 Jahre Hat er als. Witwer 
bei jeinem jüngiten. Sohn Gerhard 
Heinrichs gewohnt, wo er treu ge- 
pflegt wurde. Sn der Umgebung 
bon Guritiba wohnen 4 feiner Söh- 
ne mit ihren Familien. Die haben 
ihn öfters befucht, was dem Tieben 
Berftorbenen große Freude und 
viel Troft brachte. 

Br. Johann Franz Heinrichs er⸗ 
blickte das Licht der Welt am 22. 
April 1876 im Dorfe Franztal, 
Zaurien, Südrußland. Mit 20 
Sahren wurde er von Welt. Dabid 
Nikkel auf den Glauben getauft 
und in die Rudnerweider Mennb- 
nitengemeinde aufgenommen. Um 
1899 zog er mit feinen Gern und. 
Geſchwiſtern nach Orenburg, wo 
fie im Dorfe Stepanowka anjäl- 
fig wurden. 1901 trat er mit Ma- 
ria Janzen, Tochter. bon Jakob 
Janzen, Karaguj. Orenburg, in 
den Eheſtand. Von Orenburg zo— 
gen Johann Heinrichs 1908 nach 
Sibirien, wo alle im Slawgorod⸗ 
ichen, im Dorfe Roſenwald, anfie- 
a und wo fie bis 1929 wohn— 
en. 

Auch ſie folgten dem Drange 
der Auswanderung und fuhren 
nah Moskau, und bon Moskau 
itber Deutſchland nah Brafilien, 
100 te 1980 im Staate Santa Ca- 
tarina am obern Krauelfluß anfie- 
delten. 

Nach 6 Jahren ſchwerer Pionter- 
arbeit verließen ſie die Witmar— 
fumer Anſiedlung am Krauel- 
fluß und ſuchten wiederum eine 
neue Heimat, die ſie hier bei Cu— 
ritiba, Parana, auf der Bouquei— 
raoner Siedlung fanden. Somit 
hat Br. Johann Heinrichs ein 
ſchweres Wanderleben hinter ſich. 
Er wurde 82 Jahre, 5 Monate und 
15 Tage alt, In der Ehe hat er 49 
Sahre gelebt. Ste hatten 7 Söhne 
und 1 Tochter, doch 3 Söhne ftar- 
ben im Kindesalter. Es überleben 
ihn 4 Söhne, 1 Tochter. 15 Gro$- 
Tinder und 3 Urgroßfinder. Die 
4 Söhne, Sans, Peter, Heinrich 
und Gerhard, wohnen bier. Die 
Tochter Anna, Frau Peter 5. 
Ewert, wohnt auf 832: S. Sumas 
N, RR. 1, Sardis, B.E. in Ka— 
nada, 

Eingefandt bon 9. 9. Sanzen, 
Curitiba, c. p. 1607 Parana, Bra- 
ſilien. 


Kitchener, Ont. 


Sonntag abend, am 19. Okt., 
fand hier die Eröffnungsfeier der 
MBG-Bibelichule ſtatt. 16 Schü— 
fer find ſoweit erſchienen. Br. W. 
Kornelſon iſt Prinzipal. Außer— 
dem dienen als teilzeitige Lehrer: 
H. Warkentin, J. B. Epp und 
Schw. Epp, Br. H. Eſau, B. C., 
der am Waterloo-College ſtudiert, 
leitet den Chor. 

Miſſionar Erneſt Dyck, Afrika, 
diente als Hauptredner. Erſt be— 
richtete er über das Bildungspro- 
gramm auf dem Miſſionsfelde in 
Afrika. Später ſprach er nach He— 
bräer 11, 6 und 23—29, über „Die 
Borbereitung für den Dienft im 
Neihe Gottes”. Er betonte, daß 
Bibelfhüler feinen großen irdi- 
ihen Gewinn erlangen und daß 
das Studium ein Opfer ift. Er 
fragte, welchen Wert wir als El— 
tern. auf eine chriſtliche Bildung 
legen. Werden wir die Bibelfchu- 
len ſchließen müfjen, weil wir ih- 
ren Dienft nicht hoch genug ſchätzen 
und nicht mehr für die Bibelſchulen 
opfern wollen? Solches wird mit 
der Zeit zur Verflachung unferer 
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Gemeinden fiihren, und wir wer— 
den e3 ſpäter jehr bereuen. 
. Ein Mädchen - Trio und der 
Chor dienten mit Liedern. 

Die Miffionsfchweitern Anna 
Enns und Regina Suderman, St- 
dien, berichteten Montag, am 13. 
Dftober, über ihre Arbeit auf dem 
Miſſionsfelde. 

Schw. Katharine Ewert, R. N., 
die in dieſem Jahr als Kranken— 
ſchweſter graduiert wurde, iſt nach 
Winnipeg gezogen, um in einem 
Krankenhaus zu arbeiten. 

— Geſchw. Peter Löwen, früher 

Winnipeg, Man., haben fih in 
Stoney Creef ein ſchönes Haus 
erworben, Br. Löwen iſt Lehrer 
bei Hamilton und Schw. Löwen in 
Hamilton. — sort. 





Bibelcollege der MIBG 
Winnipeg, Man, 77 Kelvin St. 


Das Leben im College dürfte 
man wohl mit Recht mit der Ar- 


beit eines Farmers bergleichen., 


Schon in diefen erften Wochen ha— 
ben wir tüchtig Hand ans Werk 
legen müſſen. Die Lehrer find ganz 
geſchickt im Austeilen der Arbeits- 
felder und der Werkzeuge. Wir 
Studenten müſſen dann pflügen, 
ſäen, jäten und dreſchen. Natür- 
lich macht ſolche Farmerei recht 
große Freude. 

Doch hin und wieder mögen 
wir auch eine Ruhepauſe. Dieſe 
finden wir in den Morgenandad- 
ten und in anderen erbaulichen 
Stunden. Zu diefen Stunden ha— 
ben mir oft werten, auswärtigen 
Beſuch. 

Br. Henry Unrau, Evangeliſt 
bon der „Briercreſt Bible School“, 
Caronport, Sask. war einer der 
erſten Beſucher. An Sand. pon 
9, Tim. 4, 5 führte er uns die 
Arbeit eine Evangeliften vor Au: 
gen: Der Evangeliit muß durch 
ſchwere Rebensprüfungen und -er= 
fahrungen, in, denen er allein auf 
Gott vertrauen lernt, vorbe— 
reitet werden. Evangeliſt fein tt 
nicht ein Veruf, den wir uns wäh— 
Ien, fondern eine Berufung, zu der 
und der Herr der Ernte ruft. Wer 
diefer Berufung treu Folge leiltet, 
erlebt viel Freude in der Arbeit 
für den Herrn. 

Br. Epp, Prediger der MBG 
Blaine, Wafhington, USW, jagte, 
wir fönnen allen Menſchen auf 
zwei Megen eine Gelegenheit ge: 
ben, da8 Evangelium zu hören: 
1. durch einen reinen, bibliſchen 
Wandel, der nicht unfern Worten 
widerſpricht; und 2. durch bedin- 
gungsloſe Bereitwilligkeit, 
Menfchen, denen wir begegnen, 
von Jeſus zu erzählen. 

Br. Lawrence Warkentin, ein 
Abſolvent diefer Schule, und jekt 
Stadimiffionar in Brandon, Ma— 
nitoba, bejuchte uns am 17. DE 
tober. Er war der erite Gajtreb- 
ner in diefem Jahre auf unferen 
Sreitagabend - Brogrammen. Zu 
diefen Abenden ift jedermann herz- 
lich willfommen. Mit einer herz- 


Then und durchſchlagenden Bot- 


ſchaft forderte der Bruder und auf, 
Miſſion zu tun in „Serufalem und 
Samarien”. Br. Warfentin hatte 


tiefſte 


den 


nm} 


eine praftifhe Löſung für die Er- 
füllung unferer Aufgabe: Mehrere 
Geſchwiſter follten ſich einig wer— 
den und in eine Stadt ziehen, wo 
Erntearbeiter fehlen. Dort bauen 
fie ein Kleines Verſammlungshaus 
und fangen an, die Ernte für den 
Seiland einzufanmeln. Natürlich 
tun fie diefes alles neben ihrer 
täglichen Berufsbeihäftigung. 

Eine angenehme Ueberraſchung 
war für una am 21. Oftober der 
Befuch von Dr. Calvin Chao, eines 
chineſiſchen Evangeliiten von For— 
moſa. Mit Begeifterung und Ernit 
zugleich machte er un? darauf auf- 
merfjam, daß unfere bisherige 
Milton unter den niedrigiten 
Klaſſen von Menſchen gut geweſen 
ſei, aber nicht genügend. In Zu— 
kunft müſſen wir die Arbeit aus- 
dehnen, um die gebildete Kaffe, 
in3befondere die ftudierende Ju— 
gend zu erreichen. Die Studenten 
von heute find die chineſiſchen Füh⸗ 
rer bon morgen. 

Sm Rückblick auf diefe Bejuche 
fagen wir mit Zacharias: „Es hat 
uns beſucht der Aufgang aus der 
Höhe“ (Lukas 1, 78), und hat una 
eine Botichaft verfindigt: „Gehet 
bin in alle Welt und verfündigt 





die Heilsbotſchaft der ganzen 
Menſchheit“ (Mark. 16, 15, nad) 
Albrecht). 


Mit freundlichem Gruß an alle 
Collegefreunde, und ſolche, die es 
werden wollen, 

Sohn N. Klaſſen. 


Kaum Hoffnung, 
und doch! 222 
Spriughill, Nova Scotia 


Eine über und über mit Koh— 
lenſtaub und Schlamm verkruſtete 
Schar ſchaufelte ſich am 80. Ok— 
tober einen mühſeligen Weg in die 
Tiefe der Cumberland-Grube Nr. 
2, wo 74 Kumpel vermutlich den 
Tod gefunden haben. 

Von den 174 Mann, die am 
23. Oktober dort duch Geröllſturz 
infolge einer gewaltigen Exploſion 
abgeſchnitten worden waren; hat- 
ten erft nur 81, und dann 
einige Tage jpäter weitere 19 die 
Huftentvelt lebend erreicht. Für den 
Reſt beiteht jo gut wie feine Hoff- 
nung mehr, nachdem inzwiſchen 
50 Zeichen zutage gefördert wor— 
den find. 

Die Cumberland Nr. 2 ift die 
Grube in Nordamerika, 
und die KRettungsmannichaften 
hatten fih ungefähr 13,000 Fuß 
weit in die Erde vorzuarbeiten. 

Mährend eine mit Piden und 
Spaten bemwehrte Abteilung das 
unteriedifche Gewirr zuſammen— 
gepreßter Hölzer und zertriimmer- 
ter Mafchinerie, ſowie riefige Ge— 
fteinsmaffen Schritt für Schritt 
abräumte, prüfe eine andere 
dauernd die Zuft in der im Nei- 
gungswinkel von 45 Grad hinab- 
führenden Stollen auf Giftgas. 
Die Arbeiten wurden dadurch er- 
fchwert, daß fein Borhandenfein 
da3 Tragen bon Gasmasten be- 
dingt. 

Der aus dieſer Hölle entkom— 
mene Steiger Jim Spence ſagt: 
„Solange das Gas ausſtrömt, 
muB es dort unten auch noch Luft— 
taſchen geben, und ſolange ſie den 
Verſchütteten zugänglich ſind, darf 
man die Hoffnung nicht ganz auf⸗ 
geben!“ 

Am Schachteingang halten die 
Frauen und Kinder der Vermiß— 
ten Wacht und beten um ein Wun- 
der. Es Üt ein qualvolles Warten. 


Aiennenitijche Rundſchau 





Ehe die Rettungsarbeiten einen 
Zuß weiter fommen, müſſen fe 
die abgeräumten Sinderniffe ei- 
merweiſe nad) oben fchiden. 
Eine. Meldung aus der Tiefe 
beſagt, daß weitere 24 Leichen un- 
ter Tauſenden von Tonnen Flöz 
und Telsblöden begraben Tiegen. 
Die Grubenleitung hat dieje Hiobs— 
botſchaft noch nicht bejtätigt. 
Harold Gordon, der Chef für 
Kohlenförderung der Dominion 
Dil und Steel Corboration, er- 
klärt das Unglüd wie folgt: „Da3 
Dergwerf läßt ſich mit einem 
Sandwich bon ſechs Lagen ver— 


gleichen. Die 42 — 10 Fuß mäch- 


tigen Kohlenflöze ſind durch Schie— 
ferſchichten von 70— 700 Fuß Dicke 
getrennt. 

Wenn ein Flöz abgebaut tit, 
geſchieht eg häufig, dab der leere 
Raum dem Drud der Oberſchich— 
ten nicht ſtandhält. Er bricht ein, 
und die auf ſolche Weiſe plötzlich 
zufarmmengepreßten, ſtets vorhan- 
denen Cafe, explodieren.” 

„Wir werden nicht aufhoren zu 
graben, jolange Hoffnung beiteht, 
daß auch nur einer dort unten 
noch am Leben iſt“, jagten die Ret- 
tungsmannſchaften einjtimmig. — 
Daß 19 der Fürstot-gehaltenen 
noch gerettet werden fonnten, hat 
den Bemühungen einen gewalti— 
gen Anſporn gegeben. 

„Wir waren 6 Tage lebendig 
begraben, faft ohne Eſſen, ohne 
Waſſer und Licht, in ſtickiger Luft, 
ohne Ausfiht auf Rettung. Wir 
fangen und beteten und warteten, 
ohne reiht an das Wunder der Ret- 
tung zır glauben“, fagte einer der 
Geretteten. 






8* 


In der Mitte Br, Heinrich Bartel 
am Tage vor ſeinem plötzlichen Ab— 
ſcheiden, am 15. Auguſt 1957 in 
Karlsruhe, Weitdentichlond, während 
der 6. Mennonitifchen Weltfonferenz. 
Links: Aelt. Emil Händiges, Enfen- 
bach; rechts: Aelt. Albert Bartel, 
Eſpellamp. 





Grab mit Gedenkſtein des am 16. Au⸗ 
guſt 1957 während feiner Beſuchsreiſe 
in Weſtdeutſchland entſchlafenen Br. 
Heinrih Bartel auf dem Friedhofe 
zu Enkenbach, wo auch mandje Der 
Berfiorbenen aus dem mennonitifchen 
Altenheim begraben find. (Photos 
von Richard Herkler.) 


Geſchw. 9. Bartel waren, aus 
ihrer Seimat, Weitpreußen, durch 
die Roten berdrängt, nad Weſt— 
deutſchland aefommen und dien- 
ten als Saußeltern des Altenheims 
„Stiedenshort” zu Enkenbach. 
Dann zogen fie nad) Kanada und 
wohnten bei ihren Kindern bei 
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Agaffiz, B. €. 1957 fuhr Br. 
Bartel nad Karlsruhe, Weit 
deutſchland, zur 6. Mennonitiſchen 
Meltfonferenz und ftarb dort plöß- 
Gh. Witwe Sana Bartel wohnt 
auch heute noch bei Agaſſiz. Sie 
ſchickte die Bilder ein und bat, fie 
mit etlichen Zeilen zu beröffent- 
lichen, denn fie und ihre verjtorbe- 
ner Gatte Haben viele Tieben 
Freunde und Verwandten in Eu- 
ropa, Sidamerifa und Kanada. 
Sie zitiert Sung Stillings Wor- 
te: „Selig find, die da Heimweh 
baben, denn fie follen nad; Hauſe 
fonımen.” Sie drücdt ihre tiefe 
Sehnſucht und feite Hoffnung auf 
ein Wiederfehn mit dem geliebten 
Entihlafenen bei Jeſus aus und 
grüßt alle, die ſich in Liebe ihres 
Gatten erinnern. 
Shre Adreſſe iſt: 
Frau Hanna Bartel, 
Bor 22A, Agaſſiz, B. C., 
Canada. 


Rundſchau ... 
(Fortſetzung von S. 1—5) 


Diakoniſſen, beleuchtet. Einen 
wichtigen Teil des Programmes 
bildeten die Beſprechungen über 
Erkenntniſſe und Lehrpunkte der 
MBG, die als Vorbereitung zur 
Herausgabe eines umfangreichen 
ua ne dienen foll- 
en. 

— Br. Cornelius Faſt, 78, 
ſtammend aus Schönfeld, Mo- 
lotſchna, jebt Bigeon Lake, Man., 
wurde am 26. Oftober im Con- 
eordia-Holpital durch den Tod ab- 


"gerufen. Ihn überleben feine Gat- 


tin, 5 Söhne und 5 Töchter mit 
ihren Familien. Das Begräbnis 
war am 30. Oftober von der Men- 
nomitengemeinde zu Pigeon Lafe, 
Manitoba. 

— Witwe Maria Falk, 80, von 
800 Arlington St, Winnipeg, 
Man:, farb am 25. Oftober im 
Concordia-Hofpital. Die Begrab- 
nisfeier war am 28. Dftober bon 
der 1. Mennonitenkirche in Winni- 
peg aus. Es hinterbleiben 4 Söh— 
ne und 9 Töchter. 

— Sm April diefes Jahres ent- 
ftand in Manitoba aus der Some 
merfelder Gemeinde die neue Rein— 
länder Mennonitengemeinde, mit 
etwa 700 Gliedern. Sie haben in 
diefen Sommer bereits fünf neue 
Bethäufer mit Sonntagsſchulen 
gebaut. 

— Die Steinbadher Bibelſchule 
hat in diefem Jahr zirka 100 Schü— 
ler. Die Eröffnungsfeier 
Schuljahres war am 12. Dftober 
in der Kirche der Evangelischen 
Mennonitengemeinde. Pred. B. D. 
Reimer iſt Zeiter der Schule. 
— Pred. Peter N. Sarder ımd 
Gattin, Arnaud, Manitoba, feter- 
ten am 18. Oftober im Kreiſe ihrer 
Kinder und der Gemeinde ihre 
Silberhochzeit. Der Vater des Sır- 
bilars, Pred. U. H. Harder, Vine- 
land, Ont., diente als Feſtredner. 
Sn Burlington, Colorado, 
USYH, wurde am 12. Oktober das 
Bethaus der neuen MBG einge- 
weiht. Br. Eldo Ratzlaff iſt Paſtor 
der Gemeinde. _ 

— Dr. Erland Waltner, der ſeit 
Suli 1958 als Bräfident des Men- 
nonitiihen Bibelſeminars in Elk— 
hart, Ind., fungierte, wurde am 
26. Oktober feierlich in3 Amt ein- 
gefiihrt. Er hat die Titel Th.M. 
und Th.D. und ift Leiter der All— 
gemeinen Konferenz der Menno— 
nitengemeinden von Nordamerika. 

— Das neue Wohnheim fir 
weibliche Studenten des Bethel- 








des 


College, North Newton, Ranfas, 
hat $350,000 gefoftet und wurde 
am 19. Oftober eingemeiht. 


— Anbau, Neubau und Neuein- 
richtungen des Wohnheims für 
weibliche Studenten des Bluffton 
College, Bluffton, Ohio, haben 
$300,000 gefoitet. Die feierliche 
Eröffnung war am 19. Oftober. 

— Dr. 3. ©, Schultz, geweſener 
Dekan des Bluffton-College und 
früherer (1915 bis 1917) Zeiter 
der mennonitiſchen höheren Schule 
MESZ) in Mona, Manitoba, 
und Frau berimglüdten am 17. 
Dftober im Auto auf dem Hoch— 
wege in Indiana. Beide wurden 
getötet. 

— Das Zodesurteil gegen den 
jährigen C. E. Peters, Sugar 
Creek, Ohio, wegen Raubmord, 
wobei er einen Amiſchen erſchlug, 
ſoll vollſtreckt werden. Die Ami— 
ſchen hatten appelliert, um ihn vom 
elektriſchen Stuhl zu retten, aber 
das höchſte Gericht in Ohio hat das 
Urteil beſtätigt. 

— 6 Wochen Gefängnis oder 
$100 Strafe erhielt Wm. J. Un- 
rau, 29, bon 293 Young St., Win- 
nipeg, Man., wegen Widerjekung 
gegen die Polizei. Er war am 6. 
Okt. aus dem Gefängnis entlaſſen 
worden, nachdem er zwei Sabre 
wegen Einbruch und Diebitahl ab- 
geſeſſen Hatte. 

— Unter drei Männern in On- 
tario, die in den „Iriſh Hofpital 
Smweepftafe” jeder $146,000 ge- 
wonnen haben, wird aud) ein Safe 
Giesbrecht, 33, von Silchener, 
Ont., genannt. 

— Fr. Dabid Warkentin, Glied 
der MBS an MeCallum Rd., bei 
Abbotsford, B. C., ftarb nad) län⸗ 
gerem Krankenlanger am 28. Ok— 
tober. Es überleben fie ihr Saite, 
3 Söhne (Lawrence it MBG— 
Stadtmiſſionar in Brandon, Ma— 
nitoba) und A Töchter. 

— Unter den Beſuchern in der 
Ehriltian Preß waren in boriger 


Moe: Br. Jacob Efau von Clear- 


broof, B. C., der fich nad) dem Ab— 
fcheiden feiner Gattin auf einer 
längeren Beſuchsreiſe nad) Mani— 
toba u. Ontario befindet. — Aron 
Sanzen, Coaldale, Alberta. — Die 
MB - Miflionarinnen Anna ©. 


“Enns von Sillsboro, Kanſ. USA., 


und Regina Suderman, Reedley, 
Kaltf., USW. — Pred. J. B. Töws 
von Hillsboro, Kanſ. USA., auf 
einer Dienſtreiſe für die Aeußere 
Miſſion der MBG. — Erich Sie— 
bert, Manola, Alberta. — H. W. 
Schäfer, Harvey, N. D. USA. — 
Pred. Sans Kröger, Calgary, Al— 
berta. — Geſchw. J. M. Frieſen. 
Chilliwack, B. C., mit Frau B. D. 
Falk, Niverville, Man. — Miſſio— 
nar T. C. Martens und Gattin 
mit Pred. Dav. Did und Gattin, 
Niverville, Man. — Lillian Un— 
ger, Lorette, Martha Görtzen, Ste. 
Anne, Hulda Plett, Lorette, Betty 
Plett, Girour, Adina Görtzen und 
Laverna Enns, Ste. Anne, die alle 
an einer Lehrerfonferenz teilnah- 
men. — Br. Franz F. Derkſen, 


Haguge, Sask. — G. Tonn, Reloto- 


na, B. C., R. Fichtenberg, Wifcon- 
fin, USW, Hans Steinfe, Julius 
Karl, Guſtav Sonnenberg, Ed— 
monton, Alberta, Prediger der Ge- 
meinde Sottes, die in Winnipeg, 
Vean., eine Konferenz hatten. 
— Lehrer ©. C. Peters Hält in 
diefen Tagen in Manitoha Ver- 
fammlungen ab: 1. bis 3. Rod, in 
Suftice, 4. bis 6. in Alerander, 
7. bi8 9. Nob. in Boiſſevain, 10. 
bis 14. Nov. in Lena, Solmfield. 
(Zortlegung auf S. 12—1) 
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Derwandte und 
Freunde aejucht 


Geſucht wird Anna Rornelius 
Siebert, geb. am 14. April 1919 
in dem Dorf Grigoremfa, die heute 
vermutlich in Argentinien wohnt. 
Ihre Ausbildung als Kranken— 
ſchweſter erfolgte in Rußland, und 
heute iſt ſie verheiratet; der Name 
ihres Ehemannes iſt uns jedoch 
nicht bekannt. 

Alle Auskunft ſende man bitte 
an das 

Mennonite Central Committee, 

Akron, Benna., USA. 


Wir erhielten aus Slawgorod, 
Sibirien, einen Brief, in dem El— 
tern anfragen, wo ihre Mädchen 
find. Sie haben einen Brief erhal- 





Office Phone Besid. Phone 
WH 2-7116 HU 9-1853 


Dr. 5. Oelkers 
Arzt und Chirurg 
Empfangsftunden: 

2—5 Uhr nachmittags 


312 Toronto General Trust Bldg. 
Winnipeg, Manitoba 





Bernard Rosner 
Optometrift — Optiker 

— Angen werden unterſucht — 
— ſpricht platideutich — 


542 Main Street 


Winnipeg — Phone WH 3-91983 
(2 Block nördlich von City Hall) 








Dr. A. P. Warkentin 


Urat und Chirurg 


315 Medical Arts Bldg. 
Telephones: 


Off: WH 22-6174 Res.: TU 38-6006 





| Res. LE 8-1274 Office ED 1-0573 


DR, J. H. BATTERSHILL 
Arzt und Chirurg 


807 Henderson Highway 
East Kildonan, Winnipeg 


Dr. N. H. Greenberg 


DENTIST 
173 Kelvin St, Eimwood, Winnipeg 


Phone LEnox 3-2234 
Versteht deutsch! 








ten, laut dem die Mädchen bei 
Leuten find, die Feine Kinder hat- 
ten. &8 find: Frieda Abramowna 
Quiring, geb. am 23. März 1939; 
Zina Abramowna Quiring, geb. 
am 12. Auguſt 1941. She Vater 
it Abram (Karl) Abramowitſch 
Quiring, geb. am 2. Sult 1915. 
Wir bitten freundlih, ung die 
Adreſſe oder den Aufenthaltsort 
der Mädchen mitzuteilen. 
Sm boraus danlt, 
oh. Unger, Bor 111, 
Ernfold, Sask. Canada. 


Sohann Peter Klaſſen, geboren 
in Burwalde bei Chorfika, und 
Treu Xena, mit zwei Töchtern 
(Zena und Agnes), werden bon 
Agnes Rempel geb. Klaſſen ge- 
ſucht. Die Geſuchten find 1923/24 
ausgewandert und follen in der 
Nähe der Niagara-Falle gewohnt 
haben. Der Vater der Suhenden 
war Jakob Klaſſen, ihre Mutter 
Aganeta geb. Fröfe. Er war Pre- 
diger, wurde verhaftet und ver— 
ſchickt. Mutter und wir alle find 
von Deutihland aus zurückgeſchickt 
worden. Mutter iſt Ihon geitorben. 

Einfenderin: Gertrude Faſt, 
c/o Mr. J. Faſt, 

1115 Mary — 
Niagara-on-the-Lafe, Ontario. 


Wilhelm ©. Rempel, Rofenort, 
Man., möchte gerne erfahren, ob 
bon den Nachkommen ſeines On- 
fel3 Abram Rempel und Frau ge- 
borene Barkmann, jemand nad 
Amerika gefommen ift. Der Onkel 
mit feiner Familie blieb damals 


allein von der Familie in Mar-' 


genau, Rußland, zurück, als die 
Großmutter mit elf Kindern etwa 


PBreun’s 
Drug Store 


Rezepte und Medikamente 


Postversand und C.O.D.- 
Lieferungen werden 
prompt ausgeführt 


J. Kerr Brown Ltd. 
DROGISTEN 
239 Kelvin St. 


'Winnipeg - Manitoba 
Tel. LE 5-2126 und LE 3-2619 


Kerr’s 


Leichenbestattungsbüro 
Telefon: WHitehall 3-6638 , 
Wohnung: SU 3-3552 
120 Adelaide St., Winnipeg 





Dr. 3. 3. Yeufels 


Arzt und Chirurg 
Telef. Resid.: SUnset 3-4222 


Dr. C. Derfien 


Arzt und Chirurg 
Telef. Resid.: LE 3-7213 


Empfangsftunden Montag bis Freitag von 2—5 Uhr nachmittags 
Office Telefone; WHitehall 2-5069 


611-612 Boyd Building 


— Winnipeg, Manitoba 








Dr. B. Günther, Dr, P. Enns u. Dr. P. Sriejen 


Aerzte und Chirurgen 
440 Desalaberry, Winnipeg 5, Man. 
Sprechſtunden: 2—5 Uhr nadymittags, Montag bis Freitag 
Telephones: 

Office: JUstice 9-5306 
Res.: Dr. H. Guenther LE 3-1782 


Res.: 


Dr. P. Enns ED 1-1096. — Res.: Dr. P. Friesen LE 3-1861 





Mennonitiſche Rundſchau 


1875 nach Amerika auswanderte. 
Einſ.: W. Rempel, Bor 45, 
Roſenort, Manitoba. 


Brief aus Polen 
über das ruſſ. Programm, geſen⸗ 
det über HCIB, Quito, Ekuador. 


Teure Brüder und Schweſtern und 
alle, die den Herrn liebhaben! 

Den Frieden Gottes zuvor! 

Wir danken unſerm Herrn Je— 
ſus Chriſtus für Euch und für alle 
Mitarbeiter in dem Weinberge des 
Herrn. 

Jeden Freitag lauſchen wir Eu⸗ 
ren Radioſendungen und beten für 
Euch und mit Euch. Die Predig- 
ten ſtärken uns. Cure heißen Ge— 
bete und das Verlangen, noch viele 
Simder zu retten, erwärmen un— 
fere Herzen, und es dringt auch 
uns, hinzugeben und. zu denen bon 
der wunderbaren Botſchat zu fpre- 
chen, die den Heiland noch nit 
Tennen. - 

Sch bin überzeugt, daß mit mir 
viele durch die Predigten und 
durd) das Singen große Freude 


‚erfahren. 


Einen berzliden Gruß an Br. 
David Boriſowitſch Wiens und den 
Bruder, der dad Programm lei— 
tet, und an alle Mitarbeiter. 

Eure in der Liebe Sefut Chriſti, 

Ganina Gajewſka. 


Aus Leſerbriefen: 


Im Frühjahr planten wir eine 
Reife zu machen, um- etliche Ge— 
meinden zu befuchen, die un ein- 
geladen hatten. Sch wurde aber 
Trank, und fo wurde es unmöglid. 
Gott ſei Lob und Dank, ich bin 
wieder ſchön gefund, wofür ich fehr 
dankbar bin 

Nun ift meine Tiebe Helen aber 
in letzter Zeit ziemlich kränklich 
geweſen. Sie hat, jo wie die Aerzte 
fagen “seiatice nerve trouble” 
in ihrem linken Bein und Fuß. 
Die Schmerzen haben jehr nad- 
gelaffen, aber daS Bein it noch 
ſehr ſchwach. Wir hoffen und be- 
ten, daß fie ganz gejund werden 
möchte. Unfer Troſt ift, daß bei 
Gott fein Ding unmöglich iſt, wie 
wir e3 in Lukas 1, 37 Teilen. 

Gerne wären wir in Winnipeg 
auf der Konferenz geweſen. Weil 
wir in Kanada fo viele Sahre ge- 
wohnt haben, haben wir dort viele 
liebe Gottesfinder Tennen- und 
lieben gelernt. 


Bor einigen : Wochen hatte id 
die Freude, in Siloam Springs, 


Arkanſas, bei einem Bible Camp’ 


mitzuhelfen. Nachdem durfte ich 
effihe Gemeinden in Oklahoma, 
Kanſas und KRolorado befuchen. 
Die Verfammlungen wurden gut 
bejucht. . 

Die Kleinen Gemeinden, die mit- 
unter etwas überfehen werden 
ſchätzten einen Beſuch ganz be- 
jonders. Weil auf manchen Plätzen 
die Bug- und Busverbindung jehr 
ihleht war, haben die Brüder. 
mid oft weite Strecken gefahren. 

Weil wir in der Iehten Zeit 
leben, jo ift Satan ganz be- 
ſonders befchäftigt, Sottesfinder 





Willlam Martens 


Deutſchſprechender Rechtsanwalt, 
Advokat und öffentlicher Notar 
209 Power Bidg., 


Portage & Vaughan, 
Winnipeg 1, Man. 
Office Phone: WH 2-6179 





Lateinschritt 


lellstellen und Anhang. 


— Format 44 'x74”. 
— Format 4Au’xT7U”. 
— Format 4”x6”. 
— Format 4U”’xTU”. 
— Format 4x6”. 
— Format 4”x6”. 


159 Kelvin Street, 


lau und gleichgültig zu machen, 
und fo it eine entſchiedende Gtel- 
Yung auf Gottes Geite beſonders 
notwendig. 

Wir haben in den lekten Tagen 
befonder8 an unſere lieben Ge— 
ſchwiſter in Südamerika gedacht, 
als wir don dem Tode des Tieben 
Bruderd Sant hörten. Wir wol—⸗ 
len der lieben Schweiter mit ihren 
Heinen Rindern beſonders betend 
gedenken, und aud) an alle Arbei- 
ter, die da tätig find. 

Kir denfen auch an unfere Tie- 
ben Geſchwiſter in Weitdeutichland 
und Oeiterreich und beten für fie. 

Ein Gruß der Liebe an alle 
Sottesfinder mit ef. 41, 13. 

E N. und Selen Hiebert, 
1325 ©. St., Reedley, Kalif. 
USH, 


Karlsruhe, Weſtdeutſchland. 

Ich habe ſchon des öfteren über 
meinen unvergeßlichen Freund, 
den Konſul H. A. Ediger, in den 
mennonitiſchen Zeitſchriften Er- 
innerungen verfaßt. Zu der 100. 
Wiederkehr ſeines Geburtstages 
möchte ich hier kurz folgendes in 
Ehrfurcht und Liebe niederlegen: 
„H. A. Ediger war Bürgermeiſter 
von Berdjanſk, Südrußland, und 
däniſcher Konſul. Nah Beendi- 
gung meines Studiums 1907, und 
nach meiner Verheiratung mit 
Frieda geb. Hege, waren wir in 


Luther-Uebersetzung 


Überschriften über jedem Sinnabschnitt. 
Zeittafel, Sach- und Worterklärungen und biblischen Landkarten. 


— Saffian, Rotgoldschnitt, Futteral,- mit Apokryphen 
— Saffian, Rotgoldschnitt, Futteral, ohne Apokryphen 
— Leder, Rotschnitt, Futteral, mit Apokryphen 
— Leder, Rotschnitt, Futteral, ohne Apokryphen 
— Leinen, schwarz, 'Weißschnitt, mit Apokryphen 
— Leinen, schwarz, Weißschnitt, ohne Apokryphen 
— Sonntagsschulbibeln. 5”x 8”. Ohne Apokryphen. Steifer 
Leineneinband. Goldprägung. Rotschnitt. Dünndruckpap. $1.95 


Saffianleder, Goldschnitt 
Ganzleder, Rotschnitt 
Ganzleder, Goldschnitt 
Doppelleinen, — —— 
Doppelleinen, Goldschnitt .............. 

Leinen, biegsam, broschiert 


THE CHRISTIAN PRESS, 


5. November 1958 





Bibeln — Testamente 





Kinder und Jugendliche, denen es schwer- 
fällt, die deutsche Schrift zu lesen, haben 
ihre helle Freude an den neuen Ausgaben 
der Lateinschriftbibel 
Ebenso herzlich begrüßen viele Eltern und 
Lehrer die Neuerscheinungen, selbst dann, 
wenn sie selbst die deutsche Druckschrift 
lieber lesen, weil sie wünschen, daß ihre 
Kinder die Bibel nicht nur von außen lieb- 
haben, sondern durch fleißiges Lesen und 
Mitlesen tief in ihre Wahrheiten eindringen. 


im Taschenformat. 


Lateindruck-Bibein in Luther-Übersetzung 


a" xT”. Feinste Ausstattung. Auf bestem weißem Dünndruck- 
papier gedruckt. Paralellstellen am Fuße der Seite. Erklärende 


Neuer Anhang mit 7 





Lateindruck-Testamente in Luther-übersetzung. 


Revidierter Text, wie er kirchenamtlich in Schulen und Gemein- 
den in Deutschland eingeführt worden ist. 
auf bestem weißem Dünndruckpapier gedruckt. Große, gut leser- 
liche Schrifttypen in klarer lateinischer Druckschrift. 


Feinste Ausstattung 


Mit Para- 







— — 


LTD. 
Winnipeg 5, Man. 


Ediger3 Haus Yängere Zeit Säfte. 
Der Freund war mir bei meiner 
Einführung in meine Zebendarbeit 
im Dienfte unferer Gemeinden ein 
unerjeglicher Berater und zugleich 
ein feltener Vermittler zu maß: 
gebenden Perſönlichkeiten und 
Stellen. 


Uns wurde es geſchenkt, daß wir 
ihn nach dem Tode ſeiner lieben 
Frau und nach ſeiner Rückwan— 
derung ins alte Herkunftsland, in 
Karlsruhe in unſerem Hauſe meh— 
rere Jahre beherbergen und be— 
treuen konnten. Uns ſind dieſe 
Jahre unvergeßlich, beſonders auch 
wegen unſerer intimen Freund⸗ 
ſchaft mit ſeinen Söhnen. Er war 
ein Mann von ariſtokratiſcher Hal— 
tung und Geſinnung. Zwiſchen 
uns bat nie ein Schatten gelegen. 
Seine zweite Frau, Wera geb. 
Sengit, iſt meiner zweiten Frau 
Paula und mir eine liebe Schwe— 
iter, hier in Rüppure. Wir treten 
mit ihr an dem Gedenktag, dem 
6. November, im Geifte an das 
Stab ihres Gatten, im Gedenken 
auch an feine Söhne, die Schwer- 
ſtes erduldet haben.” 

B. H. Unruh. 


— —— 
Alte Adreſſe: Box 54, Holmfield, 
Manitoba. 


Neue Adreſſe: Bor 136, Morden, 
Manitoba. 


Pred. Peter P. Schnlz. 


5. November 1958 
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Ringen und Siegen 


Leben heißt kämpfen und ringen, 

Nicht mühlos erlangt man den 
Preis. 

Will man zum Siege durchdringen, 

So kostet es Kämpfe und Schweiß. 


Doch viele ringen "und kämpfen 

Und kommen doch nimmer zum 
Ziel, 

Weil einen Feind sie nicht dämp- 
fen: 

Der Sünde verderbendes Spiel. 


Sie laufen, kämpfen und ringen, 

Um Freiheit, um Frieden und 
Glück. 

Doch nichts will ihnen gelingen, 

Sie fallen ermattet zurück. 


Die Sünde hält sie gefangen 
Gleich einer dämonischen Macht, 
Und die nach dem Lichte rangen, 
Versinken in finstere Nacht. 


Und die hier nach Freiheit dürsten 

Und lechzend ringen nach Glück, 

Sind Knechte des Höllenfürsten, 

Ein Spielzeug der teuflischen Tück. 

Ach, wer befreiet die Knechte 

Der Sünde und macht sie recht 
frei? 

Wer bannet die Sündenmächte, 

Daß glücklich der Mensch wieder 
sei? 

Nur er, der einst auch 'gerungen 

Mit der Sünde finsterer Macht, 

Doch der die Schlange bezwungen 

Und siegend rief: „Es ist voll- 
bracht!” 

Nur er gibt uns Kraft zum Ringen, 

Die Kraft, die uns Menschen ge- 
bricht, 

Er gibt zum Wollen Vollbringen, 

Er führt aus der Nacht uns zum 
Licht. 


So laßt uns denn Jesum weihen 
Die Kraft unsrer Jugend allein, 
Er wird uns. Stärke verleihen, — 
Und dann werden Sieger wir sein. 


J. B. 


— — — — —— 


Mas am Muehlbach 
geschah R 


Erzählung von W. E. 


„Es klappert die Mühle am rau- 
schenden Bach: klipp, klapp!” Die- 
ses alte Kinderlied war hier noch 
Wirklichkeit geblieben, obwohl zu 
der Zeit, in der sich diese Ge- 
schichte ereignete, schon moderne 
Maschinen und größe Betriebe die 
romantischen Wassermühlen über- 
all zu verdrängen begannen. Diese 
alte Mühle lag am Rande des Dor- 
fes, dicht am Wald, wo der Mühl- 
bach seine durch Schleusen ge- 
staute Kraft an dem großen Rad 
auslassen konnte. 

Der Müllerbursche hatte erst vor 
kurzem in dieser Mühle Arbeit an- 
genommen. Mit dem Meister ver- 
stand er sich gut, besonders aber 
mit Andreas, dem zwanzigjährigen 
Sohn des Müllers. Leider war An- 
dreas ein leichtsinniger Mensch. 

In den ersten Wochen seiner 


neuen Stellung gab es für Hein-. 


rich manchen inneren Kampf. Er 
hatte eine fromme Mutter. Die. Er- 
mahnungen, die sie ihm beim Ab- 
schied mitgab, paßten gar nicht 
in die Lebensauffassung hinein, die 
Andreas hatte und zu der er den 
neuen Freund zu verführen suchte. 

Andreas fand gar nichts dabei, 
seine Eltern zu belügen und zu be- 
stehlen. Das Taschengeld reichte 
bei weitem nicht aus, wenn er am 
Sonntag in die nahe Stadt ging. 
Nun schon gar nicht, wenn er sei- 
ne neuen Freund mitnahm. 

Das erstemal hatte Heinrich 
schwere Gewissensbedenken, die er 
Andreas mitteilte. Der aber lachte 
nur darüber und verhöhnte ihn als 
Mucker und Muttersöhnchen. Das 
was Heinrich unerträglich, er tat 
mit. 

Da geschah etwas, was ihn zur 
Besinnung brachte. Eines Tages 
hatte Heinrich eine kleine Repara- 
tur am Gehäuse des Mühlrades 
auszuführen. Die Mühle war im 
vollen Gang. Er tat einen Fehltritt 
und fiel in das brausende und 
schäumende Wasser. Seine Hilfe- 


rufe wurden von dem Getöse ver- 
schlungen. Ganz allein fühlte er 
sich in der furchtbaren Not und 
Gefahr. Das Mühlrad konnte ihn 
jeden Augenblick erfassen und 
zerquetschen. Da schrie er aus 
tiefstem Herzen zu Gott. Blitzar- 
tig sah der Verunglückte all seine 
Sünden vor sich — die unvergebene 
Schuld, mit der er nun bald vor 
Gottes Richterstuhl erscheinen 
mußte. Das spielte sich in wenigen 
Sekunden ab. Wie eine rettende 
Hand erfaßte er beim Umsich- 
schlagen einen Holzpflock, an den 
er sich nun mit aller Kraft fest- 
klammerte. Mühsam konnte er sich 
daran emporziehen und allmählich 
wieder festen Boden unter den Fü- 
ßen gewinnen. 

Erschöpft setzte sich Heinrich 
an das Ufer des Baches und über- 
„dachte noch einmal. die Gefahr, in 
der er sich befunden. Es wurde 
ihm ganz klar, daß Gottes Hand 
darüber waltete, um ihn aus einer 
noch größeren Gefahr zu erretten. 


-Als ihn Andreas am Sonntag 
wieder aufforderte, mit in die 
Stadt zu gehen, sagte Heinrich ab. 
Noch hatte er nicht den Mut, dem 
Freunde seine Sinnesänderung zu 
bekennen, sondern entschuldigte 
sich mit Unwohlsein. Andreas hat- 
te Verständnis dafür, denn der 
Unglücksfall am Tage zuvor war 
der Müllerfamilie bekannt gewor- 
den. 


Heinrich holte sich am Nachmit- 
tag die Bibel aus dem Koffer her- 
vor. "Seine Mutter hatte sie 
ihm in den Koffer gelegt. Auf das 
erste leere Blatt hatte. sie ge- 
schrieben: „Dein Wort ist meines 
Fußes Leuchte und ein Licht auf 
meinem Wege.” Von nun an sollte 
Göttes Wort jeden Morgen oder 
Abend auf Heinrichs Weg das 
Licht sein, in.dem er sich prüfen 
und in dem er wandeln wollte. 

Sehr bald kam Andreas dahin- 
ter, daß Heinrich in der Bibel las. 
Spott und Hohn waren die Folge, 
zumal Heinrich ihm nicht auf sei- 
nen bösen Wegen folgte. Aus der 
Freundschaft wurde von Andreas’ 





Seite Feindschaft, die der Müller- 
bursche auf mancherlei Weise zu 
spüren bekam. 

Fortan suchte sich Heinrich Freu- 
den, die nicht sein Gewissen be- 
schwerten. Obwohl Andreas höhn- 
te, er werde jetzt „versauern”, fand 
er deren so viele, daß auch die 
Stunden, in denen er sich sonst ge- 
langweilt hatte, viel zu kurz wur- 
den. Immer hatte er etwas vor. Er 
zeichnete, malte und las. Das Wan- 
dern war ja schon immer des Mül- 
lers Lust, und so ging er am Sonn- 
tag am liebsten mit seinem Wald- 
horn hinaus ins Freie, wo er un- 
gestört üben konnte. 

Eines Abends vermißte Heinrich 
seine Bibel. Sie lag immer auf dem 
Schränkchen an seinem Bett, und 
nun war sie verschwunden. Sollte 
sich Andreas wieder einen Streich 
erlaubt haben? Er wollte ihn am 
nächsten Morgen fragen, doch es 
bot sich keine Gelegenheit. Wie 
erstaunte Heinrich aber, als -die 
Bibel abends wieder auf ihrem ge- 


-wohnten Platz lag. - 


Schon wollte er zu Bett gehen, 
da trat Andreas ins Zimmer. 

„Heinrich, ich muß. dir etwas 
sagen,” begann er. Dann schaute 
er auf den Fußboden und schwieg. 
Er schien mit sich selbst zu kämp- 
fen, bevor er die nächsten Worte 
herausbrachte. Plötzlich reichte er 
Heinrich die Hand und sagte: 
„Heinrich, ich bin ein schlechter 
Kerl. Deine Bibel wollte ich in den 
Mühlbach werfen — aber ich konn- 
te es nicht. Nun wollen wir wieder 
Freunde sein.” ‚ 

Heinrich drückte dem Meister- 
sohn die dargereichte .Hand und 
fragte: „Warum konntest du es 
nicht, Andreas? Ich meine, die Bi- 
bel in den Mühlbach werfen.” ' 

Nun nahm Andreas die Bibel und 
blätterte darin. „Ich kann es nicht 
mehr finden, was ich las, als ich 
sie auf dem Weg zum Mühlbach 
aufschlug. Es kam darin vor ‚Zwei 
werden mahlen auf der Mühle” 

Heinrich nahm .die Bibel, schlug 
auf Matth. 24,40 und las: „Dann 
werden zwei auf dem Felde sein; 
einer wird angenommen, und der 
andere wird verlassen werden. 
Zwei werden mahlen auf der Müh- 
le; eine wird angenommen und die 
andere wird verlassen werden. 
Darum wachet, denn ihr wisset 
nicht, welche Stunde euer Herr 
kommen wird.” 

„Ja, das war's Heinrich. Und die- 
se Worte haben in mir wie Feuer 
gebrannt, so daß ich die Bibel 
nicht ins Wasser werfen konnte.” 

An diesem Abend gingen die bei- 
den noch lange nicht schlafen, 
denn sie hatten sich viel zu er- 
zählen. 


Eine Entdeckung 


Erzählung von O. B. 
Eines Tages fehlte Hans, der 
Sohn einer armen Kriegerwitwe, 
beim Unterricht. In der großen 


Pause danach steckten wir die‘ 
Köpfe zusammen. 
„Krank wird man schnel EN 


meinte Dieter. „Wird sich erkältet 
haben oder sonst was.” Und dieser 
Meinung schlossen sich die mei- 
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sten von uns an. Aber Friedhelm 
schüttelte nur seinen Kopf. „Der 
Hans und erkältet?” fragte er 
dann. Und dann deutete er auf den 
Schulhof, nach den Wasserpfützen. 
Den ganzen Morgen hatte es stark 
geregnet. Erst vor fünf Minuten 


hatte es nachgelassen. Ein feiner’ 


Nieselregen fiel aber noch immer 
hernieder. 


Wir guckten zunächst den 
Friedhelm und dann uns gegensei- 
tig groß an. Was der nur wieder 
wollte? Friedhelm aber tat uns 
geringschätzig ab. 


Walter kam als erster hinter 
Friedhelms Gedanken. „Du meinst, 
er hätte keine Schuhe, wenigstens 
keine heilen?” fragte er. 

„Ja,” sagte Friedhelm, „das mei- 
ne ich!” . 5 

Daß Hans: keine heilen Schuhe 
hatte, das hatten wir alle längst 
entdeckt oder, besser gesagt, ge- 
sehen, ohne uns darüber Gedanken 
zu machen. Jetzt aber, wo der 
Hans vom Unterricht fernblieb 
deswegen, machte uns das alles 
recht nachdenklich, zumal Walde- 
mar sagte: „Wir alle müssen uns 
da etwas schämen.” 


Eine ganze Weile wurde berat- 
schlagt, bis wir dann plötzlich 
einen Plan entworfen hatten. Nach 
dem Vormittagsunterricht sollten 
Dieter und ich, seine besten Freun- 
de, bei Hans vorbeigehen und seine 
Schuhe abholen. Die sollten dann 
gleich. zu Schuhmacher Weber. 
Dessen Sohn Hans wollte sich auf 
dem Heimweg beeilen und seinen 
Vater vorbereiten und ihn bitten, 
Hans’ Schuhe bis zum Abend her- 
zurichten. Das Geld, das die In- 
standsetzung kostete, solle von uns 
allen zusammengebracht werden. 


Und doch — als die Schulglocke 
uns wieder in das Klassenzimmer 
rief, geriet unser schöner Plan 
plötzlich derart ins Wanken, daß 
er keinen Pfifferling mehr wert 
schien. „‚Gewiß müssen die Schuhe 
neu besohlt werden, und das ko- 
stet sicher 5 Mark,” hatte einer 
zum Abschluß gesagt, zum Ab- 
schluß unseres ausgelassenen Tol- 
lens nach unserem Planschmieden. 


„Sind wir nicht 35 Jungen? Das 


.macht dann nur 15 Pfennige für 


jeden.” sagte zwar gleich darauf 
Waldemar, doch hörte das kaum 
noch einer. Alle knackten wir dann 
an der harten Nuß: wo 5 Mark 
hernehmen? Da halfen auch nichts 
die, Zeichen, die Waldemar wäh- 
rend der Deutschstunde uns zu ma- 
chen versuchte. Wer verstand das 
schon, wenn er einmal die zwei 
Hände und ‘schnell darauf. noch 
eine Hand zeigte? Wer .achtete 
schon darauf, daß damit ja auch 15 
Finger gezeigt wurden? 

So mußte am Ende noch einmal 
beraten werden. Zu Mittag. Vor 
dem Schulhof. Doch nun begrif- 
fen wir das schnell, daß 5° Mark 
wohl eine schreckhafte Summe für 
den einzelnen war, von 35 Jungen 
aber doch jederzeit zusammenzu- 
bringen waren. 15 Pfennige, die 
gab wohl ein jeder von uns mehr- 
mals in der Woche aus, für Eis und 
für andere Leckereien. 

Der schöne Plan wurde also aus- 
geführt. Dieter und ich besuchten 
den Hans und nahmen beim Wie- 
deraufbrechen seine Schuhe mit 
und brachten sie zu Schuhmacher 
Weber, der die Bitten seines Soh- 
nes und die unseren dazu gern»er- 
füllte und die Schuhe bis zum 
Abend neu besohlte, Schon am an- 
deren Morgen erschien Hans wie- 





— 


der zum Unterricht. Sein Gesicht 
strahlte uns alle an. 





Mit dem Einsammeln des Geldes 
hatte es dann allerdings ein wenig 
seine Not, denn der und jener ver- 
suchte, sich zu drücken. Doch am 
Ende schafften wir auch das. Aber 
wie staunten wir, als Schuhmacher 
Weber statt 5 Mark nur 3 Mark 
forderte mit der Begründung, da 
auch einmal ein Auge zudrücken zu 
müssen. Auch er hatte ein Herz 
für den Hans. Da kauften wir dann 
für den Rest des Geldes noch ein 
Paar Strümpfe für unseren Mit- 
schüler. 


Leselust 


Für die Kleinen und Gro- 
ßen, für jedes Lesealter gu- 
te Geschichten. Prächtige 
Geschenke für Sonntags- 
schulen und deutsche Sonn- 
abendschulen. Jedes Bänd- 
chen 60-80 Seiten, vielen 
Textzeichnungen, bro- 
schiert mit vierfarbigem 
Einband. 


Jeder Band nur 30€ 


Bärbel und der Vollmond von 
M. M. Bosch. Besonders für 
6-10jährige Mädchen geeig- 
net. i 


Halima von Else Dörfler. Be- 
sonders für 6-10jährige Mäd- 
chen geeignet. 


Heiner auf dem Tannenhof von 
Elsbeth Löhrl. Besonders für 
6-10jährige Jungen und Mäd- 
„chen geeignet. 


Der Vetter Wolfgang von M. M. 
Bosch. Besonders für 6-10jäh- 
rige Jungen und Mädchen ge- 
eignet. 


Frieder hat Geheimnisse von H. 
Löhrl. Besonders für 8-12jäh- 
rige Jungen und Mädchen ge- 
eignet, ! 


Das Telegramm von Friderun 
Lange. Besonders für 8-12- 
jährige Jungen und Mädchen 
geeignet. 


Das Abenteuer im Moor von 
Paul- Brock. Besonders für 
8-12jährige Jungen geeignet. 


Kampf ums Batakland von W. 
Schreiner. Besonders für 10- 
12jährige Jungen geeignet. 


Was ist mit Schwarzkopf los? 
von Klaus Bernhard. Beson- 
ders für 10-12jährige Jungen 
geeignet. 


Miralago von Irmgard Muske. 
Besonders für 10-12jährige 
Jungen geeignet. 


Jedes Buch nur 30€ 


Schulen und Gemeinden 
erhalten Rabatt. 
— Portofrei — 


THE CHRISTIAN PRESS Ltd. 
159 Kelvin St., Winnipeg 5, Man. 
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Die Offenbarung Johannes 
48, Vortrag von Pred. W. H. Unruh im MBG⸗Bibelcollege Winnipeg. 
ESchluß.) 


Im neuen Jeruſalem gibt es jetzt eine Deklaration von dem König 
aller Rönige: „Siehe, ich mache alles. neul“ Wir haben alle den einen 
Wunſch: Wir möchten nicht nur eine neue Gefinnung, jondern auch 
einen neuen Zeib von ganz neuer Art haben. Das it hier bereits ge 
Tchehen. Bei der Auferſtehung find wir ganz ernenert worden. Da find 
wir bon dem Leib der Sünde erlöft worden. Aber wir haben. doch noch 
was vor uns. Alle Verhältniſſe werden erneuert, und das wird ſo ge— 
ſchehen, daß wir alle einen tiefen Eindrud davon befommen. Deshalb 
heißt eg: „Siehe!“ Alſo: „Schaue einmal um di! Da iſt vom Wlten 
nicht3 mehr zu finden. Sch mache alles neu.” 

Dann gab Gott Johannes einen Befehl für diejenigen, die noch 
auf Erden find: „Schreibe, denn dieſe Worte find wahrhaftig und ge= 
wiß.“ Das ift das Große, daß Gott bei der Berfündigung feines Rat⸗ 
fchluffes uns gleichzeitig die Sicherheit mitgibt, daß die Korte wahr 
find: Im Leben kommt e3 vor, daß jemand etwas erzählt, und uns 
kommt das Erzählte fo wunderlich vor, daß wir zweifeln, ob das ſtimmt, 
ina3 er da ſagt. Der Mann hat bei feinem Erzählen nicht die Gewiß⸗ 
heit mitgegeben, daß ſeine Worte wahr ſind. Es bleibt ein Zweifel. 

Gottes Wort dagegen trägt in fi die Kraft, uns bon feiner Wahr⸗ 
heit zu überzeugen. Der Apoſtel Paulus konnte von dem Heil ganz ge- 
wiß reden. Aber Gott gibt ung auch die Gewißheit in Betreff der zu⸗ 
fünftigen Dinge, fo daß wir, wenn wir die neue Schöpfung verkündigen, 
nicht als die Träumenden reden, wir reden auch nicht als die Philo⸗ 
ſophen, wir reden auch nicht als diejenigen, die gewiſſe Spekulationen 
gemacht oder Sypothefen aufgeftellt haben. Wir jagen nicht: Es fönnte 
jo ſein. Nein. Gottes Worte haben und überzeugt, und mir jagen: Das 
ift gewißlich wahr! Gerade fo wie die Erlöſung gewißlich wahr iſt, ſo 
it auch dieſe Neuſchöpfung gewißlich wahr. Wir haben die Freude, daß 
in mit innerer Gewißheit davon reden können, was er uns offen- 
bart hat. | 

Diefe Gewißheit verläßt uns nur dann, wenn wir eigene Sedan- 

Kon hinzufügen. Dann befinden wir ung auf Slatteis und verlieren das 
Bemußtfein, daß die kommenden Dinge wahr find. Aber, wenn wir auf 
dem Boden der Bibel bleiben, dann find wir immer in innerer Ge- 
wißheit. Deswegen tft es fo wertvoll, daß Gott fchreiben Yieß: „Dieje 
Worte find wahrhaftig und gewiß.“ 
; „Und er ſprach zu mir: Es iſt geihehen.” Am Anfang in der 
Schöpfungsgeidhichte, heit es- „Und Gott ſprach, und e3 geſchah alſo.“ 
Weiter in der Bibel kommt der Sündenfall, und es ſollte die Reinigung 
bon den Sünden geſchaffen werden. Eine Erlöſung ſollte den Menfchen 
gebracht werden. Als der Herr Jeſus am Kreuze die Weberzeugung hatte: 
Sept ift alles fertig!, rief er noch vor ſeinem Sterben in die Welt Hin- 
aus: „Es ift vollbracht!” Man fagt, im Griechiſchen jei das ein Wort, 
im Ruſſiſchen ift es auch nur ein Wort. Das. größte Wort in der Welt- 
geſchichte! 

Dann ſind noch ſo viele Verheißungen in der Heiligen Schrift von 
der Zukunft, von der zukünftigen Welt und von der Erneuerung, die 
Ja kommt. Wiederum kommt das Wort: „ES iſt geſchehen.“ 

„Sch bin das A und das O, der Anfang und das Ende.” Sch bin 
das W, ich fing einmal an, ich bin das O, ich ſchließe, ich ſprach das erite 
Wort, ich Ipreche das letzte Wort. Sch bin der Anfang der Menſchheits⸗ 
geſchichte, ich bin auch das Ende der Menſchheitsgeſchichte. 

„Sch will dem Durſtigen geben von dem Brunnen des lebendigen 
Waffers umfonft. Wer überwindet, der wird es alles ererben, und ie 
werde fein Gott fein, und er wird mein Sohn fein.“ Zwei Gruppen von 
Menſchen werden da erwähnt: Wer da dürfte, und wer überwindet. 
Es fcheint fo, daß da Ueberwinder find, e3 ſcheinen aber aud) durſtige 
Menſchen da zu ſein. Die Ueberwinder ſind Menſchen, die ſich ſelbſt 
überwinden, die Anläufe des Teufels, die menſchlichen Einflüſſe, die 
Sindernifie, Schnerz und Rranfheit, alles was da kommt, überwinden 
fie. Wer den Sieg im Glauben aus Jeſu Hand nimmt und überwindet, 
der wird alles ererben. Das iſt ein Wort, mit den mancher alte Bruder 
in feinen Iekten Tagen fehr ernſt zu tun bat: Es gilt zu überwinden, 
um alles zu ererben. E3 wird alles herrlich fein, das tft gewißlich wahr. 
Es ift aber auch gewißlich wahr, daß die Möglichkeit da iſt zu über- 
winden, und da e8 Ueberwinder gibt. Der Hebräerbrief zeigt, dab es 
Ueberwinder ‚gibt, die alles ererben werden. Wenn jemand etwas erbt, 
dann hat er fi das Erbteil nicht verdient, und wenn wir hier geijtlid) 
vom Erbe ſprechen, dann haben wir dabet auch feinen Verdienitgedan- 
fen. Gott wird es in feiner Gnade ſchenken. Ri 

Mer find aber die durftigen Menſchen in jener Welt? Sit das eine 
geringere Sorte von Menschen? Iſt das eine Gruppe von Menſchen, die 
noch nicht befriedigt waren, die noch nicht. alles gefunden hatten und 
mit einem Verlangen dorthin Famen, nod mehr zu befommen? Ein 
Ausleger glaubt, e8 ſeien die Leute aus dem Taujendjährigen Reich, 
die gerettet, aber noch nicht verflärt worden feien und nad der Ver— 
klärung dürften. Diefe Durftigen follten das Waſſer des Leben? be- 
kommen. 

Der Apoſtel Petrus jagt aber: „Wir warten aber eines neuen Stm- 
mels und einer neuen Erde, in denen Gerehtigfit wohnen.” Wir hat- 
ten nicht nur da3 Verlangen nach der perſönlichen Rechtfertigung. durch 
den Glauben, jondern haben auch ein Verlangen nad) der Gerechtigkeit 
des Lebens, nach ſozialer Gerechtigkeit auf der. Erde. Dieje Leute kom— 
men niit dem Durſt dorthin, einmal dieje neuen Ordnungen zu jehen, 
die Tauter Gerechtigkeit atmen. 

„Ich will den Duritigen geben von dem Brummen des Yebendigen 
Waſſers umfonit.” Das deutet wohl auf. den Lebenzftrom hin. Wir 
elle Haben das Verlangen, einmal einen tiefen Zug au3 dem Lebens- 
ſtrom zu tun. Das Verlangen ift tief in uns. Es kommt eine Stunde, 











Mennonitiſche Rundſchau 


da der tiefſte Durſt unſeres Herzens befriedigt werden wird. Gott wird 
von dem Waſſer des Lebens jedem Durſtigen umſonſt geben. Wie wert⸗ 
voll iſt es, daß der Durſt nach Gott in unſerer Seele bleibt. David ſagt: 
„Meine Seele dürſtet nach Gott.“ Möchten die Dinge dieſer Erde doch 
nie dieſen Durſt in uns vertreiben. 

Dann tut Johannes noch einen Blick in eine andere Welt. Das iſt 
die Welt, die für den Teufel und feine Engel geichaffen worden it. Er 
fieht die Elenden in jener Welt. Da fteht er die Verzagten, die Greulichen, 
die Toffehläger, die Surer, die Zauberer, die Abgöttiichen, alle Lügner, 





die den Sohn Gottes verleumdet haben. Erſt ſieht Johannes die Herr⸗ 


Yichkeit und dann Fommt diefer Bli auf die Elenden. Warum? Zohan- 
nes follte Iernen, ein ernſtes Wort mit den Ungläubigen zu reden. 
Das muß gelernt werden. Wir lernen e8, indem wir in die Tiefe der 
Strafe für die Gottlofen Hineinfhauen. Wir können als Evangeliſten 
nicht nur die Serrlichfeit des Himmels fehen, wir müſſen auch in das 
tiefe Verderben und die Konſequenzen der Sünde hineinſchauen. Johan— 
nes hat es für uns niedergeſchrieben: „Der Verzagten aber und Un— 
gläubigen und Totfchläger und Hurer und Zauberer und Abgöttiſchen 
und aller Lügner, deren Zeil wird fen. in dem Pfuhl, der mit Feuer 
und Schivefel brennt; das ift der andere Tod.“ Gott helfe ung, immer 
wieder diefen Blick in die neue Welt zu tun, um zu lernen, was wir 
den Leuten zu verkündigen haben. h 
(49. Bortrag in nächſter TER.-Nummer.) 





$Kernheim, Paraguay 

Am 12. Okt. feierte die Bibel- 
ſchule ihr Abſchlußfeſt. Vier Mo- 
nate durften wir rund 50 Schüler 
unterrichten, in dieſem Jahr aber 
nicht ganz ohne Störung; denn die 
Grippe legte einen Schüler nach 
dem anderen aufs Krankenbett. 
Selbſt Lehrer G. Sukkau mußte 
etliche Tage die Schule verſäumen. 
Zuletzt ging's jedoch wieder gut. 

Der Winter hat uns in dieſem 
Jahr ſeine guten Seiten gezeigt. 
Die heißen Nordſtürme blieben faſt 
ganz aus. Sonſt hatten wir küh— 
Yes, angenehmes Wetter. Das be— 
deutet Für unjere Schulen ſehr 
viel. 

Die Schulſchlußfeier war von 
vielen Liedern, die der Chor unter 
Leitung von Lehrer H. Wiens ſehr 
gut vortrug, umrahmt. 

5 Brüder wurden graduiert. 
Lehrer G. Sukkau richtete auf 
Grund von Joh. 11, 28 ernſte 
Worte an die Abſolventen und an 
die Verſammlung. Es war zu— 
gleich ſeine letzte Predigt an die 
Schule. 

Pred. Abr. Harder ſprach als 
Vorſitzender der K.f.K. Worte des 
Dankes an die Xehrer und bat 
dann Lehrer Suffau, den Brü- 
dern im Norden den Dank für die 
Unterftügung der Schule zu über- 
mitteln. 

Die Schüler aßen zum Abſchluß 
zuſammen Mittag, und noch biele 
friihere Schüler bon Lehrer ©. H. 
Suffau nahmen an den Mahl teil. 
Viele waren don nah und fern 
erichienen, um ihrem Lehrer ein 
letztes „Lebewohl“ zuzurufen. 

Lehrer Hans Wiens leitete am 
Nachmittag das Programm der 
Abſchiedsfeier für Lehrer G. H. 
Sukkau. Aus den Zeugniſſen der 
ehemaligen Schüler ging klar ber- 
bor, daß Lehrer Sukkau einen gro- 
hen Einfluß auf fie ausgeübt hat- 
te. Zuletzt appellierte Br. Sukkau 
in feiner furzen Rede an die vielen 
Sugendlichen, die ind Leben ge- 
ben. 

Am 2. Nov. werden Geſchw. 
Suffau von der Gemeinde berab- 
ichtedet, und am 4. Nob. beiteigen 
fte dag Flugzeug. Nach einem Tur- 
zen Mbitecher nach Friedland und 
Volendam, geht’3 dann nad) Bra- 
filien, wo Br. Suffau in Guari- 
tuba bei Curitiba einen Sonntag3- 
ſchulkurſus leiten wird. 

Vom Februar bis Ende Mai 
1959 plant er, die Bibelſchule in 
Bage zu leiten. Dann geht's der 
Heimat zu! 

Sieben Jahre diente Br. Suk— 
kau den Gemeinden in Südameri- 


Schlaganfall. 


fa. Immer wieder mußten fie die 
Koffer paden, bald waren fie in 
Paraguay, bald m Brafilien, Uru- 
auay -und Argentinien. Weberall 
galt es, für den Meiiter und für 
die Gemeinden zu arbeiten, und 
der Segen de3 Herrn iſt nit aus— 
geblieben. Man fam gerne, um zu 
hören, wenn Br. Suffau mit dem 
Worte diente. 
r 


Am 16. Oktober begruden wir 
Sara Siemens geb. Neudorf, im 
Alter von fait 75 Sahren. Der 
Tod kam Ichnell und unerwartet. 
Am 15. Oftober, kurz nad der 
Mittagsmahlzeit, erlag fie einem 


> She Mann, Safob Siemens, 
der etliche Sahre der Kolonie als 
Oberſchulze diente, farb im Ja— 
nuar 1941, nach 35jährigem Ehe- 
leben. Von den 16 Kindern, die 
ihnen geboren wurden, find 11 ge- 
ftorben. Ein Sohn (Safob) lebt 
feit etlihen Sahren in Kanada, 
die andern wohnen in Sernheim. 
Morte des Troftes ſprachen in 
der Kirche Pred. Joh. Schellenberg 
iiber 1. Theſſ. 4, 13 ff. und Unter- 
zeichneter über Soh. 11, 28. An 
der offenen Gruft hielt Pred. G. 
Suffau eine kurze Anſprache iiber 

Oi 
Peter Maflen. 


Berichtiaung 


Sn der M.R. vom 1. Oktober 
erſchien der Artikel von Theo Glück 
„Die Mennoniten”. Am Ende de 
eriten Abſchnittes heißt e3 da, daß 
in Rußland heute ſchätzungsweiſe 
noch 30,000 bis 40,000 Mennoni- 
ten leben und „dieſe haben fi, da 
fie feine Gemeinden bilden dürfen, 
größtenteils dem Bund der Bap- 
tiften angefchloffen”. Das ftimmt 
nicht. Soviel uns im Dft-Weft- 
Büro befannt it, haben fich ber- 
hältnismäßig wenige den Bapti- 
ſten angeſchloſſen. Es ift zu früh, 
Statiſtik anzugeben, doch ſchätzen 
wir die Zahl auf weniger als 


10 Prozent. 
Peter J. Dyck, 
Frankfurt a. M., Weſtdeutſchland. 


(Die öffentl. Verſammlungs- 
häufer find wohl affe unter dem 
Sreibrief der Baptiſten vegiftriert 
und werden auch bon fehr vielen 
Mennoniten beſucht. Doh muß 
man zwiſchen Befuchern und glied- 
lichem Anſchluß unterfheiden. Zu- 
dem berfammeln ſich Heute mohl 
mehr Mennoniten in Brivathäu- 
fern als an öffentlichen Berfamm- 
lungsplätzen — Ned., laut Briefen 
aus Rußland.) 


5. November 1958 





MBG Neuwied, 


Weſtdeutſchland 


Geſchw. G. H. Jantzen aus 
Freſno, Kalif, USA, trafen am 
27. Auguſt in Neuwied ein. Br. 
Vogt hatte fie mit dem Auto bon 
Bremerhaven abgeholt. Auf der 
Rückfahrt befuchten fie die Ge— 
ſchwiſter in Bechterdiſſen und über- 
nachteten dort. Br. Banken brad- 
te und am Abend des 27. Auguſt 
fowie am Sonntagbormittag, dem 
31. Auguft, die Botſchaft. Am 
Abend erzählten Geſchw. Sanken 
uns, ivie der Herr fie in die Ar— 
beit gerufen hat. Br. Bogt gab den 
Geſchwiſtern al3 Geleitwort Offen- 
barung 3, 8a: „Siehe, ich habe 
bor dir eine offene Tür gegeben.” 
Am nächſten Tag fuhr Br. Vogt 
die Geſchwiſter nad) Neuftadt an 
der Weinjtraße, wo fie num für den 
Seren arbeiten und Schweſter Eli— 
ſabeth Wiebe entlaften. Br. und 
Schw. Vogt blickten am 31. Mu- 
guft mit Dankbarkeit auf eine 39- 
jährige Ehe zurüd. Br. Vogt for- 
derte ung am Abend nad) dem Be- 
richt der Geſchwiſter Sanken auf, 
mit ihnen den Seren zu preiſen. 
Dazu las er Pſalm 34, 4—9. 

Br. Mein aus Bonn, Weft- 
deutſchland, war nad) Tängerer 
Zeit am Abend des 7. September, 
wieder in Neuwied und diente, 
uns in der Abendverfammlung. 

Da e8 Br. N. Willens gejund- 
heitl. nicht möglich war, die Arbeit 
in Defterreich aufzunehmen, iſt die 
Familie an 20. September nad 
Kanada zurückgekehrt. 

Der Herr hat dem Ehepaar 
Waldemar und Mathilde Kerber 
am 22. Auguft einen Sohn ge- 
ſchenkt. Den Geſchwiſtern und dem 
jungen Erdenbürger wünſchen mir 
bon Herzen Gottes reichen Segen. 

Das Erntedankfeſt feierten wir 
in diefem Jahre bereit3 am 28. 
September. Nachmittags kamen 
wir zur einem. Liebesmahl zufam- 
men. Vorher und nachher dienten 
uns die Kinder und Jugendlichen 
ſowie die Chöre. Der Frauenchor 
hatte fich Fürglich vergrößert und 
fang zum erjtenmal in diefer Zur: 
fammenfegung. Dr. med. Jakob 
Frieſen und Gattin aus Hillsboro, 
Kanſ., USA, die nach einem bol- 
len Einfab in Indien mit ihren 
beiden Kindern Eilene und Sohn 
auf Urlaub in die Seimat zuriick: 
fehrten, konnten das Erntedank- 
feſt mit ung feiern. Sie waren frei- 
tags in Neuwied eingetroffen und 
mußten kurz vor Schluß der Feier 
(am 23. Seht.) meiterreifen. Wir 
wünſchen den Geſchwiſtern viel 
Segen und gute Erholung. 

Geſchw. Cornelius Pauls, die 
vor einigen Sahren aus Para: 
guay zurückgekehrt waren und ſeit 
dieſer Zeit in Wentholthauſen 
(Weſtfalen) wohnten, ſind nun 
mit ihren drei Kindern (Helene, 
Annelieſe und Peter) ſamt Mit- 
ter Paula, nach Kanada ausge— 
wandert. Am 4. Oktober ſind ſie 
aufs Schiff gegangen. Den Ge— 
ſchwiſtern wünſchen wir in ihrer 
neuen Heimat weiterhin des Herrn 
reichen Segen. 

Am 5. Oktoder war Br. Bern. 
Peters (Sardis, B. €.) wieder un— 
ter und, Er berichtefe am Abend 
bon jeiner Studienfahrt durch Po— 
len. Es iſt ermutigend zu hören, 
daß es auch dort treue Geſchwiſter 
gibt. Auch Br. Victor Dörkien 
(Winnipeg, Man.) meilte einige 
Zage in Neuwied. 

In herzlicher Verbundenheit, 

Luiſe Schmitz. 


5. November 1958 











Frauendienſt 


Zuverſicht 
Des Sommers Kehricht häuft man ſchon zuſammen. 
Was geſtern blühte — wird Aſchenreſt und Rauch. 
Die Knaben ſchüren eifrig Kniſterflammen. 
Man ſpürt noch Mildes in dem herben Hauch. 
Früh geiſtern auf den Straßen Neonketten. 
Das Gold der Tage glänzt unmerklich aus. 
Noch einmal geh’n wir an geliebte Stätten 
und kehren bildervoll ins dunkle Haus. 
Wa3 wir jekt ſammeln, muß für lange reihen — 
Ob Bid, ob Furcht, wir nehmen fie in Hut. 
Dann mögen Tage, mag da3 Sahr nur bleichen, 
wir nähren und vom eingebraditen Gut. 


Fedor Malchow. 





Witwe Maria Lswen!, 
ach, Enns, Yarrow, B, C. 


* 





Unſere liebe Mutter, Maria 
Löwen geb. Enns, wurde am 13. 
Sept. 1878 in Olgofeld, Rogat- 
ſchek, Rußland, geboren. Am 13. 
Sept. 1898 trat fie mit unferem 
Vater Abram Löwen in den heili— 
gen Eheſtand. 

1900 nahm fie den Herrn Jeſus 
als ihren Erlöfer an und wurde 
1914 auf ihren Glauben im Fluß 
bon Heinrich Löwen getauft. Bis 
zu ihrem Ende war fie ſeitdem ein 
treues Glied der MBG. 

1926 durften die Eltern nad 
Kanada. auswandern, wo ſie in 
Schönfeld bei Swift Current bei 
ihren Geſchwiſtern Aufnahme fan- 
den. 1927 Taufte Vater eine Farm 
bei Forwarren, Man. Mber das 
Glück währte nicht Lange, denn be— 
reit3 am 29. April 1998 ſtarb 
Bater. 30 Jahre und 5 Monate 
Hat Mutter im Wiwenſtand ge- 
lebt und viele einfamen Stunden 
gehabt. De 

1930 gog fie mit den Rindern 
nah Glenbuſch, Sask. 1945 kam 
fie nad Yarrow, B. C., wo fie zehn 
Sabre auf Stuart Rd., gewohnt 
bat. 

Als ihre Augen beriagten, kam 
fie zu und Rindern. Sie tit im den 
Testen Jahren viel krank gewe— 
ſen, aber in dieſem Sommer nah— 
men ihre Kräfte beſonders raſch 
ob, und während der Tekten zwei 
Monate Hat fie Fein Eſſen zu ſich 
nehmen können. 

Am 11. Oft. durfte fie ruhig 
Heimgehen, wonach ſie fich ſchon 
ſehr geſehnt hatte. Von ihren 12 
Kindern find 6 am Leben. Außer⸗ 
dem hinterbleiben: 44 Großkinder 
und 27 Urgroßkinder, 1 Bruder 
(Bernhard Enns in Schönfeld, 
Sasf.), 2 Schweſtern (Frau Jo⸗ 
hann Letkemann, Wymark, und 
Sarah Fröſe, Swift Current, 
Sask.) und ein großer Verwand— 
tenfrei3. 

Die Kinder im Namen 
aller Hinterbliebenen 


Am 16. OH. murde vom Bet— 
Haufe der MBG yu Yarrow, B.E., 
die liebe Schweiter Löwen zu Gra- 
de getragen. Nach dem Liede einer 
Schtvejterngruppe: „Engel öffnet 
die Tore weit, ... ” wurde nad 
Nom. 4,23—5,1—5 durch Die 
Schilderung der Hoffnungsloſig- 
feit für Unbegnadigte ein flares 
Ehangelium verkündigt. Unſere 
liebe Verſtorbene hatte jedoch die 
lebendige Hoffnung auf die Selig- 
feit, Obwohl He faſt blind mar, 
freute fie Mich, daß ſie durch em 
Vergrößerungsglas täglih einige 
Verſe leſen konnte. Solches Ster— 
ben it fein Tod, ſondern ein Hin— 
übergehen in die zugefagten Woh- 


‚nungen. Much die andern Lieder, 


bon den Schweſtern gefungen, ver— 
fehlten nicht, da8 Wort Gottes zu 
befräftigen: „Sm Simmel, dort 
ſind nicht mehr Tränen... ” und 
‚Wenn auffiehn am glorreichen 
Morgen...” Die Familie ift für 
alle Liebe, Teilnahme und Befu- 
che in der Zeit der Leiden ihrer 
Mutter ſehr dankbar. 
Petrus Martens 


Der Herr iſt treu 

„Sobiel der Simmel höher it 
denn die Erde, jo find auch meine 
Gedanken höher denn eure Ge— 
danken, foricht der Herr” (Sef. 55, 
9). 


Der Sprud bat mich ſchon viel 
beihäftigt, und dann bekamn ic 
Hn auch noch bon einer Schweſter 
zugeſchickt. Seine Wege ſind ge— 
recht, das habe auch ich erfahren. 

Ich gedachte meinen Urlaub bei 
meinen Hindern in Regina, Sask., 
in Winnipeg und Winkler, Man., 
bei meinen Scheitern, Verwand— 
ten und Freunden zu berbringent. 
Der Herr Hatte jedod einen an- 
dern Plan für mid. Die Reife von 
Bancoitber nah Winnipeg war fehr 
ſchön. Sch fuhr zuſammen mit mei- 
ner Schweſtern und ihren Kin— 
dern von Calgary. Aber es gefiel 
dem Herrn, mid) aufs Krankenla— 
acer au lagen. Mm 12. Sept. mußte 
ich ins Krankenhaus und am 26. 
Seht. wurde ich operiert. In mei- 
ner großen Schwäche Fam mir oft 
der Gedanke, ob der Serr mid 
heimholen will. Geſtützt auf bie 
Gnade, daß auch meine Sünden 
durch ſein Blut vergeben und ge— 
tilgt ſind, bin ich ruhig und Stille 
weiporden. Der kann das machen. 
Ihm ſei Preis, Ehre und Anbe— 
tung für alles. 

Da es dem Herrn nun gefallen 
hat, mich doch noch wieder auf den 
Weg der Geneſung zu bringen, 
kann ich nicht anders, als jedem 
einzelnen für die Fürbitte und 
Teilnahme. zu danken. Sch fühlte 





das Mittragen. Much Für all die 
Karten mit Sprühen, Gedichte, 
Briefe, Beſuche und Blumen mei- 
nen innigiten Danf. 

Bejonderd erfreute mich der Be- 
ſuch meiner Sinder mit Großfin- 
dern von Vancouber und Regina. 
Den lieben Pflegerinnen im Kran—⸗ 
fenhaus meinen herzlichen Dant, 
ebenfo dem lieben Arzt für feine 
liebebolle Behandlung. 

In guter Erinnerung wird mir 
beſonders aud die Zeit der liebe— 
vollen Pflege, dte ich im Haufe der 
Nichte und ihrer Familie Franz 
Sawatzkys, genießen durfte. Ein 
Vergelt’3 Gott auch meiner Schwe— 
iter, Frau Derffen, mit den Kin— 
dern Irvin Pries, bei denen ich zu- 
letzt liebevoll gepflegt munde. 
Dankbar gedenke ich auch der Wohl⸗ 
tat und des reichen Segens der 
deutſchen Radio-Andachten über 
C.F.A.M., Altona, Man. 

So der Herr will und wir leben, 
trete ich wohl mit meiner Schwä— 
gerin Anna Rempel bon Abbots— 
ford am 7. und 8. Oktober meine 
Heimreiſe zu meinen Kindern nach 
Vancouver an. Möchte der Herr 
uns auch in Zukunft alles in allem 
ſein. 

Anna Thießen, 
655 E 44th Ave., 
Vancouver, BE. 


Der Kampf 
gegen die Heimlichkeit 


Es iſt der allgemeine Grund- 
jaß ehrlicher und aufrichter Men— 
ſchen, alles gu befämpfen, was dem 
Charafter ſchadet. Dazu gehört 
aud Das Verheimlichen. Es gibt 
ein Verſchweigen, ein Verſteckthal- 
ten, das gleichbedeutend mit Um— 
gehung der Wahrheit it. Wahrhaf- 
tigfeit aber iſt das Rückenmark des 
Charakters. Nichts iſt ſchön "oder 
ſtark oder beitändia ohne MWahr- 
beit. Alle Fähigkeiten, die zuſam— 
nen den edlen Menſchen bilden, 
zerfallen in nichts, wo die Beſtän— 
digkeit in ber ftrengen Wahrhaftig- 
Teit fehlt. Wie ein klarer Spiegel 
alle8 ohne Veränderung mider- 
gibt, fo ftellt die Helle Wahrheit 
alles gerade dar, — To wie es iſt. 
Die Masken der Heimlichkeiten 
werden bier abgeworfen. ’ 

Seimlichkeit iſt wie ein krank— 
haftes Düſter, in dem eine aufrich— 
tige, gradgewachſene Seele richt 
gedeihen kann. Wie ein Mehltau 
legt fie ſich auf das Frifche, frei- 


offene Weſen eines Menſchen. Sie. 


raubt ihm Gedankenkräfte und 
Zeit und läßt ihre Spuren auch 
äußerlich, beſonders im Blick, zu—⸗ 
rück. 

Das Leben mancher iſt voller 
Heimlichkeiten. Willſt du mit ihnen 
ein Geſpräch anknüpfen, dann fit 
es, als Schnüre dir jemand den 
Sal zu. Du Fommft nicht ins 
Freie, nicht ins Weite mit ihnen. 
Dann kommen fie bor Aufregung 
in eine wahre Fieberhitze; dann 
fühlen fie ein quälendes Unbeha— 
gen. Schreckhaftigkeit plagt den 
Heimlichtuer, und die Schamröte 
ftetat ihn ins Geftcht, wenn eine 
Heine Täuſchung, VBerdrehung oder 
Tebertreibung ins Licht gerückt 
wird. Mehr und mehr verliert er 
de Achtung vor ſich Telbit, jene 
wichttge, gottgegebene Eigenſchaft, 
die die - Grundlage alles großen 
Schaffens bildet. Und er merkt, 
daß auch Feine Mitmenſchen ihr fe 
länger je mehr als ein Fragezei- 
Ken betrachten, auch wenn er in 
geübter Kaltblütigkeit ſchon ein 
Meiſter in der berüchtigten Kunſt 


Mennonitiſche Rundſchau 


Bekommt Ihr Baby Zaehne? 


Dr. Pusheck’s Zahnmittel 
ist eine garantierte Hilfe, völlig unschädlich und wohlschmeckend. 


Erhältlich im Drugstore oder von 


PUSHECK MEDICAL SERVICE 
P.O. Box 142, 


807 Alverston St., 


des Verheimlichens geworden fein 
ſollte. 

Die Heimlichkeit naht ſich zu— 
nächſt als Freund, aber was ſie 
traulich verſpricht, führt zu 
ſchmerzlicher und bitterer Enttäu- 
hung. Sie will dir Vorteile ſchaf— 
fen, aber bringt fiher das Verder- 
ben. Ihre Raufbahn tit mit dem 
traurigen Geſchick Achans zu ver— 
gleichen. Um den erlangten Ge— 
winn zu behalten, brauchte Achan 
die Verheimlichung. Aber fie er- 
wies ſich wie ein morſcher Stab, 
der da zerbricht und einem in die 
Hand fährt, wenn man ſich darauf 
ſtützt. 

Heimlichkeit iſt das Grenzgebiet 
der Lüge — und Furcht immer die 
Wurzel, aus der fie gewachſen. 
Man fürchtet, durch ein offenes Be- 
fenninis, zur Wahrheit die Un— 
aufriedenheit des anderen gu er- 
wecken. Man fürdhtet den Zuſam— 
menbrall der Meinungen und die 
ungünitigen Folgen fir fi. Seim- 
lichkeit it nicht direft Ritge. Man 
findet fie auch In denen, die im 
Errnittalle den Mut zum Bekennen 
aufbringen würden: Aber es wird 
dennoch verſchwiegen. Wie der 
Photograph in feinem Mtelter eine 
Seite beichattet, daß fie weit zu— 
rücktreten muß, eine andere Hinge- 
gen ſtark beleuchtet, jo arbeitet der 
Heimlichtuer. Das ganze Richtige 
fucht er immer gu berbergen; und 
da die Wahrheit nicht für ihn 
ſpricht, ſucht er künſtlich einen Ein- 
zu feinen Gunſten zur erivef- 
en. 

Der Sang zur Geimlichkeit 
ſtammt nicht von Gott. Salomo 
fagt: „Sch habe nefunden, daß 
Gott den Menſchen bat aufrichtig 
gemacht; aber fie fuchen viele Kün— 
ſte“ GPred. 7,29): Bei Kindern 
zeigt er ſich erit, nachdem fte elwas 
Böſes metan baden. Adam verſteck 
te ſich erſt, nachdem ſeine Hand das 
Verbotene berührt hatte. Auch 
Paulus legt die Heimlichkeit ins 
Gebiet der Schande, indem er 
ſchreibt: „Denn was heimlich bon. 
ihnen aefchteht, das iſt auch zu Ta- 
gen ſchändlich“ (Ch. 5.19). Bon 
den Folgen der Verheimlichung 
oder ihrem Lohn bericätet ung Da- 
vid: „Da ich's wollte verichmeigen, 
verichmachteten meine Gebeine 








Winnipeg, Manitoba 


6-Zimmer-Hans, 1Yaftodig, ganz 

modern, Garage, Grundſtück 60’ 

mal 200°, nahe Henderfon Hwy. 
in Nordkildonan 


zu verkaufen 


oder 


zu vertaufchen 
gegen 4-Bimmer-Haus 
in Nordkildonan. 


Telefon des Cigentümerz: 
ED 4-2552, 





durch mein täglich Heulen... , daß 
mein Saft bertrorfnete, wie e8 im 
Sommer dürre Wird“ (Pſalm 
92 2 


Alles in. allem: Die Verheim- 
lichung it dein Feind, drum habe 
den Mut, ihm hinauszuwerfen 

Wie aber auf Teinem Gebiet die 
bloßen Vorſätze helfen, fo kommt 
auch Feiner aus der Seimlichkeit 
heraus, ber fih’3 mit gutem Wil— 
len nur vornimmt. Wen es ernit 
darum zu tum ift, der gehe auf fei- 
ne Krie, befenne Gott feine Silf- 
lofigfeit auf dieſem Gebiet, trete 
mit allem ans Richt und Faffe 
Öfauben an den, der auch der Un— 
aufrichtigfeit den Kopf zertreten 
bat, der und auf Golgatha au 
bom Hang zur Geimlichkeit befreit 
bat. Sm Glauben eigne dir an, was 
dir gehört: Aufrichtigkeit und 
Wahrheit. Wie follte Gott dir das 
vorenthalten, was dir gehört, wenn 
du bon ganzem Serzen ein Sind 
des Lichts werden willſt, wenn du 
dich nicht ſcheuſt die Folgen der 
Offenheit zu tragen. Die Folgen 
aber können nur Segen bringen. 

Sa, die Wahrheit hart einen Kre⸗ 
ditbrief auf das Geſicht mander 
Menichen geſchrieben. Man lieſt 
das Berfprechen, daß fte ihren Ver- 
pflichtungen nachkommen werden, 
deutlich aus ihren Zügen. Das 
wet Zutrauen und iſt oft wert 
bolfer als eines anderen Unter— 
ſchrift. 

Wer ſind die wirklich großen 
Männer ihrer Zeit? Es ſind die 


bon Grund auf Wahrhaftigen! 


Die anderen ſind verſchwunden, 
wie mit der Offenheit die Ver— 
heimlichung verſchwindet. 


————— 
Novemberabend 


Dürre Blätter wühlt der Wind empor, 

trägt fie fort, und läßt ſie wieder fallen. 

Bon der Straße kommt ein Peitſchenknallen, 
ſchreckt die Krähen. Schneller als zuvor 


wirft der Schimmel ſeine müden Beine, 
weil er. merkt, daß es zum Stalle geht. 
Still im letzten, dünnen Abendſcheine 
glänzt das Haus. Die Krähenwolke weht 


ſchwarz vorlüber, und mit Sühl und Sott! 
biegt der Wagen in den Hof: Am Ziell“ 
Licht fallt durch die Fenſter, das heikt viel: 
Stubenwärme und ein Abendbrot! 


Draußen mag der Wind herum fich treiben, 
mit dem Laub Fan er fein Spiel anftellen, 
Krähen, Füchſe hat er zu Gefellen! 

Barum kratzt er dennoch an die Scheiben? 
Schöner iſt's, heut’ nacht zu Haus zu bleiben! 


Georg Britting. 
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„und ihre 
Lampen 


verlöschen 








J. F. Loevgren 








Aus dem Norwegiſchen überſetzt 











(4. Fortſetzung.) 


„Ich bin auch ſatt, Mutter.” 

Sigrid ſetzte fi neben Stian 
auf die Couch, während die Mut- 
ter allein zu ejfen begann. Gie 
faute ordentlich mit geſchloſſenem 
Munde, nahın aber laut und ber- 
nehmlich ſchlürfend manchen 
Schluck Milch zu ſich. 

Na, wie ſteht's denn mit dem 
Haus?“ fragte ſie, während fie ein 
neues Brot ſtrich. 

„Cs fieht noch nicht danach aus." 

„Ronnte ic) mir denken. Nein, 
das Beſte wird wohl fein, ihr macht 
es fo, wie ich euch fagte, ich kün— 
dige einem meiner Mieter, jo daß 
ihre in feine Wohnung einziehen 
könnt.“ 

‚Nein, du weißt doch, daß ich 
das nicht will, Schwiegermutter!” 

Frau Rang Ihmollte, und ihr 
rotes Geſicht rötete ſich zuſehends 
noch mehr. 

Sigrid aber lachte und kuſchelte 
ſich wie ein Kätzchen an ihren Ver— 
lobten. 

„Verſteh doch, Mutter! Er will 
mid) ganz fiir fi allein Haben“, 
fagte fie beruhigend, als redete fie 


einem Rinde zu. Und die Mutter. 


beruhigte fi auch gleich. E3 war 
doch ſchön, daß die beiden jungen 
Zeute ſich jo von Herzen Tiebten. 

„Sch habe erfahren, daß in der 
Nähe der Bootswerft eine Woh- 
nung frei ift“, ſagte Röft. „Die 
fehen mir uns morgen mal an, 
Sigrid.” 

„So weit draußen!” ſchmollte 
die Alte. 

„Sa, aber da draußen find Die 
Mieten auch niedriger.“ 

„Slaubft du, dab du Gehalt3- 
zulage” befommift, wenn wir hei- 
taten, Stian?” 

„Rein, da3 glaube ich nicht”, 
fagte er müde und verbitterf. „Der 
Chef hatte Berlufte — er hat im- 
mer Verluſte, der arme Kerl — 
da3 ganze Leben lang.“ 

Röſt lachte, aber aus einem 
Zachen Hang feine Spur von Fröh- 
lichkeit. Es war, als lade der 
Mann eine Anklage heran. 

Die Schwiegermutter hatte ihre 
Mahlzeit beendet. Sie tat noch 
ein paar Handgriffe, jagte dann 
aber „Gute Nacht” und ging zu 
Bett. 

Das Eſſen und die Toſſen ließ 
ſie ſtehen. Der Ziegenkäſe und 
Stück geräucherter Hering ver— 
ſuchten ſich mit ihren Wohlgerü— 
chen zu überbieten. 

Auch Sigrid dachte nicht daran, 
die Speiſereſte hinauszutragen. 
Sie lehnte ſich an Stian und flü— 
fterte ganz benommen: 

„ch, dur, nun werden wir bald 
heiraten! Sch freue mich ja To, 
Stian!” 

Sie legte ihren Pagenkopf auf 
feine Schulter. Er jteih ihr mit 
der Sand über das Saar, aber es 
Iag feine Wärme in feiner Lieb- 
fofung. 


„Puh — du Halt ja noch den 
Mantel an, Stian!” 

„Sa, ih muß jet gehen.” 

„So geh doch!” - 

Shre Stimme Fang ganz att- 
ders. Mit einem Ruck richtete fie 
fi) auf und rüdte ein Stüd bon 
ihn ab. Ste beobachtete ihn heim— 
lich von der Seite, und ein ent- 
täuſchter Ausdruck glitt über ihre 
Züge. Er tat nichts, ihre Beritim- 
mung zu vertreiben, jondern ſaß 
unbeweglich da und ſtarrte nad- 
denklich vor ſich hin. 

„Du biſt Heute aber ſehr auf— 
merkſam“, ſagte ſie ſpitz. 

„Sei mir bitte nicht böſe, Sig— 
rid!“ bettelte er. 

„Nein“, ſagte fie verſöhnlich, 
„woran denkſt du, Stian?“ 

Er hob erſchrocken den Kopf und 
wußte vor Verlegenheit nicht, wo 
er die Hände hintun ſollte. Dann 
ſagte er mit einer Stimme, die 
deutlich zwiſchen Befangenheit und 
Freimütigkeit hin- und her— 
ſchwankte: 

„Ich muß an den denken, der 
draußen ſteht.“ 

Röte überzog ſeinen langen 
Hals und überflutete vor dort aus 
ſein Geſicht. Ein dritter hatte ſich 
plötzlich eingeſtellt, eine fordernde 
dritte Perſon, die da anklopfte. 

Seine Worte machten ſie ra— 
ſend. 

„Nun geh aber! Haſt du mich 
verſtanden? Es iſt ja eine Qual 
mit dir! Geh!“ 

Sie war aufgeſprungen. Auch 
er erhob ſich langſam und knöpfte 
ſeinen Mantel zu. 

„Gute Nacht”, ſagte er und 
ſtreckte ihr die Hand entgegen. Sie 
kehrte ihm den Rücken zu. 

Er ging zur Tür und ſchloß 
ſie auf. Auf der Türſchwelle blieb 
er ſtehen und ließ ſeinen Blick auf 
ihr ruhen. 

Da warf ſie ſich ihm voll Lei— 
denſchaft an die Bruſt. Für einen 
Augenblick erwiderte er ihre Glut 
mit einem Beben, aber dann mach- 
te er ſich behutiam bon ihr los 
und ging nach der Haustür. 

Sie blieb verwundert stehen, 
während er die Haustür auffchloß. 
Denn trat fie hinaus und folgte 
ihm mit den Wugen, wie er ge- 
beugter denn. je davonſchritt und 
weit Hinten im Dunkel der Stra- 
Be untertauchte. 

Sie warf die Tür ind Schloß, 
ging in die Stube zurüd und ließ 
fich weinend auf die Couch fallen. 

Einige Zeit darauf erhob fie ſich 
und ging zu ihrer Mutter in3 
Schlafzimmer. 

Die. Reſte der Mahlzeit hatte fie 
ſtehenlaſſen. Der Käſe und der Se- 
ring konnten ihren Stillen Welt- 
bewerb ungehindert fortiegen. 


5 


„Hebt — anl Be — ginnt! Und 
dreht — die Wind’ I” 

Singend rief Lyngeid Diele 
Worte, und die bier, fünf Män— 
ner faßten ſämtlich die Sandgriffe 
der Winde und zogen und ſtemm— 
ten aus Leibesfräften. Klirrend 
rallelte der Sperrhafen über den 
fich drehenden Zahnrad. Das Zug- 
jeil jummte und fnijterte, ſtraff 
wie eine Saite, wie es langſam 
eingeholt und auf die Walze der 
Winde aufgerollt wurde. 

„Ho — ruck — und — zuckl“ 

Fröhlich erflang des gejungene 
Kommando, und die Männer lach— 
ten und ſtemmten und zogen die 
Sriffe im Takt dazu. Zwei bon 
ihnen ſtanden an jeder Seite der 
Winde, und zwar derart, daß fie 
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einander das Geſicht zukehrten. 
Der eine zog und der andere drüd- 
te. Zyngeid hatte fih al3 Ueber— 
zähliger am Ende der einen Dreh- 
borrichtung niedergefauert und 
hielt Ausguck, während er das 
Kommando fang. 

Bon der Winde lief eine Schie- 
nenſpur durch den Yangen Boot3- 
ſchuppen und zur Tür hinaus bis 
hinunter an das Ufer des Fjords, 
wo fie im Waffer verfhmand. 


Telefonisch 


bestellt scih dieses kleine Mäd- 
chen für sich und für ihr Brü- 
derlein ein : 


Bilderbuch: 


mit lebensechten, mehrfarbigen 
Bildern und den lieben Kinder- 
reimen, die man schnell, leicht 
auswendig lernen kann, von 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St., Winnipeg 5, Man, 
Telefon: LE 3-1487 


Und woher weiß das kleine 
Mädchen denn, daß es dort so 
viele Bilderbücher gibt? Sie hat 
es in der letzten Rundschau 
(Nummer 44, Seite 15) gesehen. 
Haben auch Sie diese Seite be- 
achtet? Sollten Sie die MR- 
Nummer 44 nicht mehr haben, 
so schicken wir gern auf 
Wunsch noch ein Exemplar. 








„An — halten, Leu — tel” 

Der Sperrhafen fiel in das 
Zahnrad, die Männer ließen bor- 
fihtig nad), bis der Hafen das 
Rad feitlegte, um dann die Sand- 
ariffe loszulaſſen und ſich aufzu— 
richten. 

„Wir müſſen nur mal anhal- 
ten, weil Sebrin ſich die Naſe 


putzen muß“, erflärte Lyngeid 


lachend. 

Und richtig: Sebrin Ly ſchneuz⸗ 
te fich kräftig und lachte auch hin— 
ter feinem blaufarierten Taſchen⸗ 
tu. Den Männern Tam eine flei- 
ne Pauſe fehr gelegen. Lyngeid 
ging ein paar Schritte, während 
fie verſchnauften. 

Der Bootsfhuppen war nahezu 
angefüllt mit aufgebocdten Boo— 
ten. Die Leute hielten es fiir daS 
Befte, die Boote unter Dach und 
Fach zu haben, bevor die Serbit- 
ſtürme richtig einjekten. Nun ſtan— 
den fte hier in Reih und Glied zu 
beiden Seiten der Laufgänge. 
Kleinere Boote Tagen auf den Ge- 
ftellen,. die fi an den Wänden 
des Schuppens entlangzogen. Eine 
Anzahl großer Boote Stand auf 
dem Boden, und die Stützen ihrer 
Kielböcke ſpreigten fich wie Die 
Beine ſeltſamer Tiere. 

„Na, woll'n wir nun wieder an— 





packen, Leute?“ ſagte Lyngeid zu— 
rückkehrend. 

„Und hebt — und dreht 
— hei, wie das — geht!” 

Der Meiſter reimte und kom— 
ponierte aus dem Stegreif, und 
die Decke des Bootsſchuppens warf 
das Echo ſeiner Weiſe zurück. Der 
Sperrhaken trommelte und ſchlug 
den Takt dazu. Die Männer an 
den Drehſpaken beugten ſich im 
gleichen Rhythmus vor und zurück. 

Durch die offene Tür dahinten 
konnte Lyngeid die Solme aus dem 
Fjord ragen jehen, die ausſahen, 
als ſchwämmen fie auf dem glat- 
ten, ſchwarzblauen Waffer. Der 
finfende Tag verwiſchte bereit3 die 
Konturen. 

Aus dem Wafler por der Tür 
itieg indeſſen langſam, aber ficher 
der Bootswagen. Ein gewaltiger 
Broken don einem Motorboot 
ftand darauf, von den Seiten⸗ 
armen des Wagens umfangen. 
Klätichernd Tief das Waffer von 
dem mit Mufcheln und grünen Al— 
gen überzogenen Bootsrumpf. 

Dieſes Boot war es, das die 
Männer eben hinaufzogen. 

„Und — Halt! Anhalten!“ 

Das Anarren hörte auf, 

„Am beiten geht mal einer bon 
euch Hinunter und fieht nad, ob 
der Kahn auch richtig feitgefeilt 
it.” 

Einer machte ſich auf den Weg. 
Die Dämmerung beriälang ihn 
förmlich; denn über der Winde 
Ding nur eine einfame Glühbirne. 
Seine Geftalt zeichnete fi) jedoch 
fcharf gegen das Waffer ab, als er 
durch die Tür hinaus zum Ufer 
de3 Fjords Schritt. Die anderen 
verfolgten feine Bewegungen, als 
er die Keile prüfte Für einen 
Augenblick verſchwand er. Hinter 
dent Bootshed, Fam aber auf der 
anderen Seite wieder herbor. We— 





nig ſpäter kam er gemächlich zwi— 


ſchen den Schienen neben dem 

ſtraffen Zugſeil heraufgeftapft. 
‚on Ordnung!“ ſagte er: 
„Gut! Wir müſſen ihn noch vor 


Feierabend hereinhaben. — Los, 
Jungs!“ 
Wiederum ließ der Vorſän- 


ger ſeine Stimme erſchallen. Die3- 
mal dauerte es ziemlich lange, aber 
ſchließlich waren Boot und Wagen 
doch im Schuppen, . 

„Leg' was unter die Wagen- 
räder, Sebrin, und mad’ - aud) 
gleich die Tür mit zu. Wir machen 
Feierabend.“ 

Die Männer liefen noch eine 
Weile herum, trugen Werkzeug 
beiſeite und räumten auch ein biß- 
chen auf. Sevrin kam wieder her— 
auf und half ihnen dabei. Einer 
nach dem anderen ftecte die Kaf— 
feeflafhe in. die Hintere Taſche— 
fagte brummend „Gute Nacht“ 
und machte fih auf den Heimweg. 

Lyngeid ſtand noch in dem gro- 
ßen Schuppen. Draußen war es 
nahezu völlig dunkel, wie er ſah. 
Ein ſchwacher Lichtſchein drang nur 
noch durch die Fenſter an der Weſt— 
jeite. Das einſame Licht über der 
Rinde vermochte den Raum nicht 
weit zu erhellen. Sn den Eder 
und hinter den Booten gähnte Fin- 
ſternis, geheimnisbolle Finſternis. 
In der Totenſtille, die nach dem 
Weggang der Männer herrſchte, 
funnte er das ſchwache Rauſchen 
der faſt unmerklichen Dünung hö— 
ren, die unten den Strand be— 
ſpülte. Sie war wie ein Lebeweſen, 
das atmete — ein ſtiller Seufzer 
der Schöpfung. 

Lyngeid ſtützte ſich auf die Win— 
de und lauſchte. Er war jetzt nicht 
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mehr der Mann, der er noch vor 
wenigen Minuten geweſen mar, 
als er die Arbeit mit praftifchen 
und fröhlichen Kommandos Tei- 
tete, ſondern ſah eher aus wie ein 
Träumer oder Schwärmer, wie er 
mit halbgeſchloſſenen Augen ſo da⸗ 
ſtand. 

Es roch nach Teer, mit einer 


ſchwachen Beigabe von faulendem 


Tang und friſchem Kiefernholz. 
Lyngeid wurde durch ein leichtes, 
fernes Knacken wie von einem bre— 
chenden Holzſpan aus der Welt 
ſeiner Träume in die Wirklichkeit 
zurückgerufen. Er ſah ſich um und 
hatte plötzlich das Gefühl einer 
leichten Mißſtimmung in dem gro- 
Ben, Teeren Schuppen mit all den 
fonderbaren Schatten. 

- Er Ichaltete das Licht aus und 
ging. f 

Der: Bootsijhuppen grenzte an 
die Werfitatt, die auf einer höher- 
gelegenen Stelle des Bodens ſtand. 
Ein breiter Gang führte vom 
Schuppen zu ihr hinauf. Weber 
diefen Gang ging jest Lyngeid 
und öffnete die Tür zur Werkſtatt. 
Auch dort brannte eine einjame 
Lampe, die die Maſchinen not- 
dürftig beleuchtete. Hobelmaſchi— 
nen, Steeisfüge und Bandfäge 
nahmen die eine Seite des großen 
Kaumes ein, während die andere 
Hälfte als Bauplak für die Boote 
diente. 

Steben der Bandfäge ſtand ein 
Mann im Dunkeln. 

Zuerit blieb Lyngeid erſchrocken 
jtehen, dann ‚aber jagte er ruhig:. 

„Aber Sevrin, bilt du denn nod) 
nicht zır Haufe? Das bit wohl du 
geivejen, der mich vorhin ein bik- 
chen erſchreckt Hat?” 

Sevrin trat in den Lichtkreis 
der Lampe. Seine Mundwinkel 
verzogen fich zu einem berihämten 
Lächeln, als er fagte: „Bift du er- 
ſchrocken? SH trat verjehentlid) 
auf ein Stüd Holz.” 

Obwohl Sevrin bloß 'ein unge 
war, duzte er nad) alten Brauch 
feinen Meijter, da8 dem Reſpekt 
fernerlei Abbruch fat. 

„Warum biſt du denn nicht nach 


‚Harfe gegangen?” fragte Lyngeid 


und ſah ihn Hiefgründig an. 

Der Junge kehrte fein Geſicht 
aus dem Schein der Lampe und 
antwortete nicht gleich. Schließlich 
kam es zögernd von feinen Lip- 
pen: 

„Es war nur wegen der Sache 
mit der Tür.“ 

Lyngeid ſah ihn verwundert an. 

„Haſt du ſie denn nicht zuge— 
macht?“ fragte er. 

Nun war Sevrin an der Reihe, 
erſtaunt dreinzublicken. Das flüch— 
tige Lächeln trat wieder auf ſein 
Geſicht, aber nur für einen Augen— 
blick. 

„Nein, ich meine nicht die Tür 
da unten in der Bude — ich meine 
das, was du am vergangenen 
Sonntag ſagteſt, als —“ 

Ein Freudenſtrahl fiel auf die 
träumenden Züge Lyngeids. 

„Na — und, Sevrin?“ 

„Ich fürchte, daß er bei mir 
draußen ſteht“, ſagte Sevrin leiſe 
und ſah mit glänzenden Augen an 
ſeinem Meiſter hinauf. 

„Klopft er an?“ 

„Ja, das tut er ſchon lange.“ 

„Dann mußt du ihn einlaſſen!“ 

„Das iſt es ja gerade — ich 
weiß nicht, wie ich das machen 
ſoll.“ 

Der Junge machte einen ganz 
verzweifelten Eindruck. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Echo der 
Dereinsmitalieder 
Daut woa etj nie fejäti ... 
Werter Vorſtand des Vereins 
„Deutſche Sprache“! 

Einen Gruß der Liebe und des 
Friedens zuvor! 

Ich bitte, mich zu entſchuldigen, 
daß ich ſchon einige Jahre mit 
meinem Mitgliedsbeitrag im Rück⸗ 
ftande bin. Beiliegend finden Sie 
$10 zur weiteren Unterhaltung der 
lieben, werten deutſchen Meutter- 
ſprache. 

Wenn meine liebe Mutter auch 
ſchon lange in der oberen Heimat 
beim Heiland iſt, an den ſie bis 
zum Tode glaubte und den ſie nun 
in Ewigkeit ſchaut, ſoll es doch in 
meinem alten Gedächtnis bleiben, 
wenn Gott es mir erhält, was 
Mutter mir als kleinen Knaben 
vorgeſungen hat: ß 


„Mieni Mami es mi goot, 

ſe jeft mi uck to äti. 

Bottabrot, daut ſchmatit mi 
goot, 

daut woa etj nie fejäti.“ 


Jetzt iſt dieſer kleine Knabe 
ſchon 84 Jahre alt, wie auch mei— 
ne Frau, die mir Gott gegeben 
hat. Wir wollen die liebe Mutter— 
ſprache pflegen, folange wir beide 
der einigen Heimat zupilgern. 

In Liebe, 
Euer Mitpilger zur Ewigkeit, 


MVBD. 


** 

Wir wünſchen dem lieben be— 

tagten Geſchwiſterpaar Gottes Se— 

gen und drücken ihnen warm die 

Hand, daß ſie auch im hohen Alter 

noch fir unſere Sade einſtehen 
und dafür opfern. 

Im Namen de3 Vereins, 

G. Falt. 

Adreſſe de3 Verein: 

349 Dafland Move, 

Winnipeg 5, Manitoba. 

. - Der Bibliothek: 

530 Newman Street, 

Winnipeg 10, Monitoba. 


Dineland, Ont. 
Mir Haben nene Nachbarn. 


Wie bekannt, hat die Vereinigte 
Mennonitengemeinde zu Vineland 
eine neue Kirche, da die alte zu 
flein wurde. Sekt Hat die Old 
Chriſtian Reformed Church (Hol- 
länder) das alte Gebäude für ei- 
nen mäßigen Preis gefauft, und 
Mittwoch, am 22. Dft., abends, 
wurden die Nachbargemeinden zu 
einer offiziellen Eröffnung, ber- 
bunden mit einer elteiten- und 
Diafonen-Ordination, eingeladen. 


Die Leitung hatte der neuange- 


ftelfte Leiter der Gemeinde, Paſtor 
DeWall. Mehrere Prediger ſpra— 
den teils Holländiſch — wovon mir 
nur wenige Broden veritehen fonn- 
ten — teils Engliſch. Dazwiſchen 
wurden von der Gemeinde ein- 
ftimmig und kräftig engliſche und 
holländiihe Lieder gejungen, mit 
Drgelbegleitung. Zuletzt wurde 
Vertretern. anderer Gemeinden 
Gelegenheit gegeben; ein Wort an 
die gutbeſuchte Verfammlung zu 
richten. Aelteſter Wichert drückte 
feine Freude darüber aus, daß, 
nachdem er die Anſprachen ange- 
hört habe, er der Zuverſicht jet; 
daß aud in Zukunft von dieſer 
Kanzel, wo er 22 Yahre gepredigt 
hatte, das reine, unberfälichte 
Evangelium verkündet werden 
würde. Das Ganze dauerte etwa 
326 Stunden. Gott ſegne unſere 
neuen Nachbarn über der Straße! 


Wir ſtehen hier vor einer Ab— 
ftimmung, die es enticheiden 
fol, ob wir „codtail lounges“ 
münfhen. Die verfchiedenen Ge— 


. meinden Vinelands haben gemein- 


fan ein Romitee gemählt, das auf 
die: Gefahren aufmerkſam madt, 
die entitehen witrden, wenn „Prud⸗ 
hom's Garden Centre”, „Beacon” 
und andere Galtitätten die Erlaud- 
nis erhalten, zu den Mahlzeiten 
„Whisky“, „Brandy“ und deralei- 
chen zu berabreichen. Gehe Gott, 
daB am 29. Oft. die Beifergefinn- 
ten unſeres Louth Townſhip den 
Sieg behalten möchten. 

Bruder Johann Andres, der 
drei Wochen in St. Catharines im 


General⸗Hoſpital ſein mußte, kam 


am 25. Okt. heim. Er wird wohl 
mehrere Wochen zur Erholung 
brauchen, ehe er die Reiſe in ſeine 
Heimatſtadt Steinbach, Manitoba, 
antreten kann. 

Am 25. Oftober Hatten Suſie 
Fröſe, Tochter der Geſchw. Abram 
Fröſe, mit Ben Kauenhoven, Win⸗ 
nipeg, Man. Hochzeit. — Am 1. 
Nov. gedenken Irene Boldt, Toch— 
ter der Geſchw. Peter Boldt, und 
Dennis Jagundo, Bermuda, in 
den Eheſtand zu treten, Möchte 
der Herr ihr Führer fein, fie ſeg⸗ 
nen und zum Segen ſetzen! 

Jacob H. Reimer. 





Dort Rowan, Ontario 


In Pſalm 145, 15. 16. leſen 
wir: „Aller Augen warten auf 
dich, und dur gibſt ihnen ihre Spei— 
fe au feiner Zeit. Dur tuft deine 
Sand auf und erfülleſt alles, was 
lebt, mit Wohlgefallen.“ Much die- 
ſes Sahr hat der Herr feine Sand 
aufgetan und eine ſchöne Ernte 
geſchenkt. Mit der Seuernte fingen 
wir an, dann Getreide, dann ka— 
men die Tomaten, dann die Soja- 
bohnen und Kleeſamen (red clo- 
ver), und jekt find wir bis zum 
Mais (corn). Ya, wir haben viel 
Urjade, für den Erntefegen danf- 
bar zu fein, und fo hatte unsere 
Gemeinde am 14. September 1958 
Erntedanffeit. Unſer Gaftredner 
am Bormittag war Br. Siaaf 
Tießen, Qeamington, der und eine 
wertvolle Botfchaft brachte. Zu- 
gleich richtete er auch ein Abſchieds— 
wort an unſere Gemeinde, da er 
bald darauf Ontario verlaſſen 
wollte, um feinen Dienft als Ge— 
meindeleiter in Chillimad, B. C. 
anzutreten. Wir jahen e8 immer 
gerne, wenn Br. Tießen uns be- 
fuchte, und er wird uns hier in 
Ontario fehlen. Am Nachmittag 
euf dem Miſſionsfeſt diente Br. 
Abr. Hübert, Neamington, als 
Saftredner. Es war ein. gefegneter 
Sonntag. Abends waren noch et- 
liche Geſchwiſter, geweſene Bibel— 
ſchüler, mit Lehrer Kornelſen hier 
und brachten ein Programm mit 
einer Anſprache von Lehrer Kor— 
nelſen. Es war eine ſchöne Werbe— 


arbeit für die Schule. 


Am 12. Oktober hatten wir 
Miſſionsſonntag. Miſſionar Ernſt 
Dyck, Afrika, Schw. Suderman, 
Indien, und Schw. Enns, Afrika, 
dienten mit Anſprachen, Berichten 
und Bildern aus dem Werk der 
MBG-Miſſion. Das Opfer das 
Tages ging fir die Aeußere Mif- 
fion. Es mar diefes ein Segenstag 
für die Gemeinde. 

Am 14. und 15. Oftober hat- 
ten wir die Freude, Br. J. ©. 
Töws in drei Veriammlungen 
über die großen Möglichkeiten, 
die vielen Hinderniſſe und die 
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Verſchlungene Wege, 223 Seiten . 95 Das kleine Dummerle, 304 Seiten ...... 2,10 

Im Roſenhaus, 203 Seiten 1.95 Lieschens Streiche, 158 Seiten 1.95 
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Der Knecht, 61 Seiten ER EN —s » O2 . . 

Ohne Gott in der Welt, 63 Seiten ........ —,55 Käthe Dorn: 

Drei Kameraden, 78 Seiten... —,55 
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Uſedom, 243 Seiten 


y Das Kreuz auf 

Käthe Papke: Der Forſtaſſeſſor von Tanne, 106 Seiten 1.30 
Sturmzeiten am Bodenfee, 384 Seiten 3.60 Weg hat er alleriwegen, 87 Seiten ........ —,85 
Wettergafje 18, 167 Seiten ........- .95 Wie meine Bücher entitanden, 101 ©. —85 
Einfiedler von Stolberg, 168 Seiten .... 1.95 Das Forſthaus im Chriftianental, 
Seiprengte Ketten, 205 Seiten ......... 1.35 Suse cHen ee... — 2.75 
Die Letzten von Rötteln, 296 Seiten .... 2,30 Um fein Glück, 247 Seiten... 2.30 
Das Waldhaus am See, 120 Seiten ... 1.30 Elſi und ihr Leid, 32 Seiten ............ —,.25 


159 Kelvin St. 


Ziele der Aeußeren Milfion zu 
hören. Uns wurde das. Werk der 
Miſſion fehr nahegebradit, und e3 
war eine Nufmunterung, dad Werk 
der Miſſion mehr durch Gebet und 
Gaben zu unterjtügen. 

Unfere Sahreöberatungen haben 
wir gehabt und alles wieder für 
ein Jahr geregelt. Bei den Wahlen 
gab es etliche Veränderungen. 

Mit Gruß an die Leſer, 

A. C. Pauls. 


Friesland, Daraanay 


5 Söngerchöre der Kolonie 
Friesland, wie ſie in den Dörfern 
oder auch in den Gemeinden be— 
ftehen, hatten fich zu einem Sän— 
gerfeſt vorbereitet und brachten 
ihre Darbietungen am Sonntag, 
dem 12. Oftober, ab 439 Uhr mor- 


gend. * 
Abwechſelnd dienten 6 Dirigen- 
ten, und Prediger Joh. Federau 


— Portofrei — 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 


hatte die Zeitung. Bon den 17 
Seftliedern der Chöre wurden 5 
Lieder bom Geſamtchor gejungen. 
Ein Männerguarteit fang außer- 
dem 2 Lieder. 


Pred. Sohann Federau, Leiter 
der Mennonitengemeinde, eröff- 
nete das Felt mit Pſalm 150 und 
stellte den 6. Vers desfelben als 
Seitmotto auf: „Alles wa Odem 
hat, Iobe den Seren!” Die Feit- 
anſprache brachte Pred. Johann 
Görzen, Leiter der MBG, nach 
Pſalm 45, 1—4 und 11. 12. Er 
fagte: „Wie damal3 des Sängers 
Serz „ein feines Lied dichtete”, 
jo möchten auch heute die Serzen 
überwallen bon Tieblihen Worten 
zur Ehre Gottes und fingend die 
frohe Botihaft verfündigen, da- 
mit noch viele Hinzugeführt und 
müde Herzen erauiet würden. 

Sn gehobener Stimmung Tchloß 
das Feſt ab mit dem Gemeinde- 
gelang 


Winnipeg 5, Man. 


„Großer Gott, wir loben; dich! 
Herr, wir preilen deine Stärfel 
Bor dir neigt die Erde ſich 
und beivundert deine Werfe. 
Wie du warſt vor aller Zeit, 
io bleibſt du in Ewigkeit!“ 


Wie ein Tropfen bitterer Galle 
in den gehörten Lobgeſang, war 
am Nachmittage desſelben Sonn- 
tags die Nachricht, daß Peter Har- 
der, Bürger unferer Rolonie Frieß- 
land, fich erhängt babe, mutmaß- 
lich bereits in früher Morgen- 
ftunde. 

Peter Harder war ledig, 52 
Sahre alt, Sohn von Jakob Har— 
der und Anna geborene Lammert. 
Seit vielen Jahren war er ner- 
benleidend, was wohl auch Ur- 
fache der Tat war. 

Sonntag abend® wurde die 
Zeiche beerdigt. Am Grabe ſprach 
Pred. 3. Funk etliche Worte iiber 
Hebr. 9, 27. 

Joh. Funk, Korr. 





Rundihau ... 
Sortfegung von Seite 5—5) 
Japan. — Bis zum 1. Januar 
ſollen in Japan ſtatt der bisher 
verwendeten Maße und Gewichte 
der verſchiedenſten Arten nur noch 
das Meter- und Gramm-Syſtem 
verwendet werden. Bisher galten: 
Shafu (etiva ein Zub), Kar (etwa 
8.3 Pfund) und Sho (eimas we— 

niger als — en 


Merifo. — Beiderfeitz de3 Rio 
Grande — des Grenzflufles ziwi- 
cken den USA und Merifo — 
ſind über 10,000 Menſchen durch 
Hochwaſſer obdachlos geworden. 


Großbritannien. — Das Tonfer- 
vative Blatt „Daily Mail” ſchreibt 
im Rückblick auf den Staatsbeſuch 


des weſtdeutſchen Staatspräfiden- 


ten, Profeſſor Heuß: „Diejenigen, 
die einen anderen Empfang er— 
warteten, kennen die Briten nicht. 
Wir werden nicht auf Kommando 
Heiß oder kalt. Man ſollte fich ver- 
gegenwärtigen, daß es keine feind- 
Yihen Demonstrationen gab, wenn 
ein Schweigen da war, dann war 


es mur ein Zeichen noch bejtehen-- 


der Unficherheit. 

Als Grund für den „zwar höf— 
lichen, aber recht Fühlen Emp- 
fang“, den Prof. Heuß bei der eng- 
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Weſtende. 7-Bimmer-Haus, Vollkeller, Kohlenheizung, -4 Schlafzimmer. 
Preis $9,750, mit 1,500 Anzahlung, — Tel. Mr. Warfentin, 


GL 2-8025. 


Nordkildvnan. 5-Dimmer-Haus. Vollkeller, guoßes Grundftiid, "moderne 
Küche und Bad. Breis $7,900. — Tel. Mr. Warfentin GL 2-8025 
oder Mr. Suderman, ED 1-0856. ’ 

Farm bei Niverville. 240 Acres, nahe zum Hochweg, gutes Land und gute 
Gebände. — Um Näheres telefonierer Mr. Koop, ED 1-4786. 
Conſul Ave. Neuer 5-dimmer-Bungalo. Gasheigung, Vollkeller, drei 
Schlafzimmer, moderner Stil, nahe zur Schule und Bushalteftelle. 
Preis 313,400, mit 2,000 Anzahlung. — Tel. Mr. Koop, ED 1-4736 

oder Mr, Suderman, ED 1-0856. 
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Machen Sie Ihre Überfahrt 


SevenSeas’ 


Geniessen Sie: Traditionelle deutsche 
Gastlichkeit — Erstklassige Betreuung 
durcherfahrenes deutsches Personal-- 
Behagliche Einrichtungen — Beste 
europaische Küche — Grosse Unter- 
haltungsräume, Veranda :Cafs, 
Sportdecks 
NACH BREMERHAVEN 
sowie nach 
Southampton, Le Havre, Rotterdam 
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Von HALIFAX 29. 
fLauft Le ‚Havre nicht an. 
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Unter persönlicher Leitung von GERD NOLTE 


Mitarbeiter der Europa-Canada Linie in Toronto 
dem es eine spezielle Aufgabe sein wird, hits 
Überfahrt zu einer erinnerungswürdigen Reise für 
Sie zu machen. 


Bataga2a2 006.0 .2,2 00720 272 22 WI GFRRRERE 


Mindestraten der Touristenklasse 
nach oder von Bremerhaven 
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liſchen Preſſe und Oeffentlichkeit 
fand, betrachtet man auch den ber- 
Iehten Stolz des Engländer, der, 
hei dem bisher radikalſten Bedro— 
her der britiichen Freiheit um Sta- 
tionierungsfoften „betteln“ gehen 
muß, und ferner die Wut über den 
tüchtigen Konfurrenten, der die 
Briten auf den Meltmärkten be- 
reits in die Defenfive gedrängt 
hat.. Man verfennt in England, 
iwie jehr man gerade durch die bri- 
tiichen Demontagen die Moderni- 
fierung der deutichen Induſtrie 
ſelber gefördert hat. 

Die britiiche Königin betrat zum 
exiten Male „deutichen Boden“, als 
fie an einem Abendeſſen in der 
deutſchen Botihaft teilnahm. Ne— 
ben Prof. Heuß ſaßen rechts die 
Königin Elizabeth, links die Kö— 
niginmutter. An einer zweiten 
Tafel ſaß Außenminiſter v. Bren— 
tano zwiſchen Prinzeßin Margret 
und der Herzogin von Glouceſter. 

Ein Geſprächspunkt in London, 
noch während des Heuß-Beſuchs, 
war: wer hat die Königin beraten, 
in ihrer Rede auf dem Staat3- 
banfett folgen Nachdruck auf ihre 
Familienbande mit Deutichland 
zu legen? Das klinge ganz und 
gar nicht nad) der Shrachgebarung 
des britiihen Außenminiſteriums, 
denn, normalerweife werde eine 
föniglihe Rede diefer Art im 
Entwurf vorgelegt. 

Als Geſchenke für die Königin 
überreichte Heuß die Eonderanfer- 
tigung einer Leica mit zwei Ob- 
jektiven mit einem Projektor. Die 
Objektive find in einem Xeit-. 


Zweigwerk in Kanada hergeitellt. 
Für Prinz Charles übergab Heuß 
Fernglas, 


ein ein jpringendes 






mit der 















Novemberf 
Jan., 2. März 










ab 1. Sept, 





Spielzeugfohlen und ein Fohlen 
aus Borzellan für Prinzeſſin Anne. 
Königin Elizabeth überreichte ihm 
als Gegengeſchenk ein filberne 
Schreibtiihgarnitue mit den ein- 
grabierten Unterſchriften der Kö— 
nigin und des Herzogs. 

— Die „Vereinigung für jüdi- 
iche Anſprüche gegen Deutſchland“ 
hat in den vergangenen 5 Jahren 
mehr al3 50 Millionen Dollar an 
Juden in aller Welt als Wieder- 
autmahung verteilt, geht aus dem 
Bericht hervor, der in. London auf 
einer Sonderſitzung unter Vorfik 
von Dr. Nahum Goldman borge- 
legt wurde. Das Geld wurde für 
den Bau oder die Erweiterung don 
jüdischen Schulen, Synagogen, 
Sugendheimen, Sommerlagern, 
Semmaren für Lehrer und Rab— 
biner, Sranfenhäufer und Alters- 
heimen verwendet. 

xx x 
Kanada, — Auf dem Tanadifchen 
Automarkt gewinnen die Yeichteren 
curoͤpäifchen Wagen gegenwärtig 
ſtark an Boden gegenüber der US- 
amerikaniſchen Konkurrenz. Wäh- 
rend der eriten acht Monate dieſes 
Sahres gingen die amerikaniſchen 
Automobilverkäufe in Sanada um 
8,6 Prozent zuriid, während die 
Rieferungen aus anderen Ländern 
um 50 Prozent jtiegen, 


— Eine rätjelhafte Exploſion 
verheerte am 25. Oftober in Otta- 
wa mehrere öffentlihe Geſchäfts- 
und Privathäufer. 35 Perſonen 
wurden verlegt, jedoch niemand ge- 
tötet, Der Sachſchaden wird auf 
etliche Millionen Dollar geichäkt. 


*- + + 


USA. — Der Bizeadmiral der 
US-Marine, Charles R. Brown, 
ſagte: „Der Dritte Weltkrieg hat 
bereits feit Tanger Zeit begonnen. 
Wir Stehen in einem Kampf auf 
Reben und Tod gegen die Kommu— 
nilten, und wir haben dabei bi3- 
ber nicht allzu gut abgefchnitten. 
Die Fähigkeit des Teindes, Täu— 
Ihungsmandber durchzuführen, 
wird nur dur unſere Fähigkeit 
der Selbittäufhung übertroffen.” 

— Präſident Eiſenhower for- 
derte Sowjetrußland am 25. Ok— 
tober erneut auf, gemeinfam mit 
den DVereiniaten Staaten und 
England ab 31. Oftober auf ein 
Sehr auf alle Nuflearverfuche zu 
verzichten. 

x xx 

Algerien. — Die algeriihe Eril- 
regierung lehnte das Angebot de 
Gaulles ab, algeriihe Unterhänd- 
fer nad Frankreich zur ſchicken, um 
einen Waffenftillitand auszuhan- 
dein. Die Erilregierung machte 
aber daS Gegenangebot, daß franz. 
Unterhändler nad) Kairo Tommen 
follten „um über eine wirkliche 
Löſung der algerifhen Frage au 
verhandeln.“ 
x 


x « 
Defterreih, — Eine ſowjetiſche 


5. November 1958 


Verſicherungsgeſellſchaft für den 
Handel mit Oſtblockländern iſt in 
Wien gegründet worden. Ihr 
Grundkapital beläuft ſich auf ſechs 
Millionen öfterreihiiche Schillina. 
* > > 
Stan. — Der ſowjetiſche Bräft- 
dent Woroſchilow und Miniſter⸗ 
präſident Chruſchtſchow werden 
noch vor Ablauf dieſes Jahres 
nach Teheran kommen, um den. 
Beſuch des Schahs in Moskau zu 


erwidern 
x x 


Zypern, — Erzbifhof Makarios 
erklärte fih bereit, den Vermitt: 
lungsvorſchlag des NATO-Ge- 
neralfefretär Paul Henri Spaak 
zur Zypernfrage anzunehmen. 
Vorausſetzung dafür ſei, daß „die 
britiſche Regierung feierlich mit 
Brief und Siegel zuftimmt, daß 
Zypern nad) einer Uebergangs— 
periode von einigen Jahren ein 
völlig unabhängiges Land wird.“ 
*4 * »* 

Libanon. — Die lebten amerika— 
niihen Xrubpen haben am 25. 
Sftober auf dem Luftwege den 
Libanon verlaſſen. Der Termin 
war der 31. Oktober. Die größte 
amerikaniſche Truppenſtärke im 
Libanon hatte 16,000 Mann be— 
tragen. Die Truppen wurden in 
keinerlei Kämpfe verwickelt. Die 
Regierung des früheren Präſiden— 
ten Schamun hatte um die ame- 
rikaniſchen Truppen gebeten, 
nachdem am 14. Suli die Monar- 
die im Irak durch einen Staat3- 
ftreich geltürzt worden war. Bor- 
her war bereit3 im Libanon eine 
Rebellion ausgebrochen, bei der die 
Moslemführer dem Kriitlichen 
Präſidenten Schamun borgeiworfen 
hatten, daß er zu proweſtlich ein- 
geitellt fei. Sm vergangenen Mo- 
nat wurde al Nachfolger für 
Schamun der neue Präſident Ge- 
neral Fuad Shehab eingejett, der 
auch den Rebellen genehm mar. 

xxx 
Stalien, — Der italieniſche Innen⸗ 
miniſter lehnte Forderungen der 
neofaſchiſtiſchen Sozialbewegung 
ab, die Kommuniſtiſche Partei 
Italiens zu verbieten. 

— Mehr Deutſchunterricht wird 
in den italieniſchen Schulen auf 
Anordnung des Erziehungsmini— 
ſteriums eingeführt werden. 

x x RX -; 
Rereinigtes Arabien, — Vielleicht 
werden Spätere Generationen den 
Kamen Abdel Naſſers nicht de3- 
halb Fennen, weil er die Vereinigte 
Arabiſche Republik gründete, ſon— 
dern deswegen, weil er den Hoch⸗ 
damm don Aſſuan baute. Noch 
eriftiert da3 gigantiiche Bauwerk, 
das den Fimftigen Wohlitand 
Aegyptens begrimden Soll, nur auf 
den Skizzenblättern der Ingeni— 
eure. Mber nach 10 Nahren, oder 
auch einigen mehr, fol es Wirk— 
Tichkeit fein. Naſſer hat befohlen, 
das Wert zu beginnen, nachdem 
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vor wenigen Tagen die Sowjets 
einen Startfredit von 400 Millio- 
nen Rubel zugefagt haben. Es gilt, 
eines der gemwaltigiten Baumerfe 
der Menschheit zu errichten: den 
110 Dieter breiten und 5 Kilometer 
(etwa 3,5 Meilen) Iangen Stau- 
damm. Infolge der dann mög- 
lichen rationellen Ausnutzung des 
jest noch ungenutzten Nilwaſſers 
wird fi die anbaufähige Fläche 
Aegyptens dur) Bewäſſerung der 
Wüſtenrandgebiete um ein Drit- 
tel vergrößern laſſen. 
«K a x 
Nigeria wird am 1. Dftober 1960 
feine Unabhängigkeit erhalten, er- 
Härte der britiiche Kolonialmini— 
fter. Nigeria iſt die größte Kolo— 
nie, über die Großbritannien heute 
noch in Weitafrifa verfügt. 
“xx x 

Polen. — Die Vereinigten Staa- 
ten und Notehina haben die War- 
ſchauer Botfchafterverhandlungen 
über die Formoſafrage zunächſt 
eingeftellt, damit beide Seiten Zeit 
haben ſollen, noch einmal über 
alles „nachzudenken“. Die nächſte 
Zufammenkunft fol am 7. No— 
vember, dem 41. Sahrestag ber 


bolſchewiſtiſchen NRebolution in 
Rußland, in Warſchau ftattfinden. 
xx x 


Weſtdeutſchland. — Bonn will 
Moskau in einer Note vorſchlagen, 
daß die von beiden Seiten — wenn 
auch unter verjchiedenen Gefichts- 
punkten — gewünschte Biermächte- 
fommillion fi) mit allen Fragen 
des Deutſchlandproblems beſchäfti⸗ 
gen ſollte. 

— Bundeskanzler Adenauer er- 
klärte, er ſei bereit, nach Moskau 
zu gehen, um mit Chruſchtſchow 
über eine Erleichterung des harten 
Schickſals des 16 Millionen Be— 
wohner Oſtdeutſchlands zu unter- 
handeln. ; ; 

— Die dv. Bodelſchwingſchen 
Anftalten in Bethel bei Bielefeld 
haben ſich als erite in Deutichland 
vor faſt 100 Jahren der Epilep- 
tiferbetreuung angenommen. Gie 
haben fie) im Laufe der Sahrzehn- 
te zur weitaus größten Anftalt auf 
dieſem Gebiet entwidelt. Zur Zeit 
beihäftigen die Anjtalten mehr als 
30 Merzte, die alS bejondere Spe— 
zialiiten für Epilepfie angeſprochen 
werden können. 

— Die Bibel fteht an eriter 
Stelle in der Weltliteratur. Bibli- 
ſche Texte wurden bisher in 1,127 
Sprachen überſetzt. Vollſtündige 
Bibelüberſetzungen gibt es in 215 
Sprachen. Daneben exiſtieren heu— 
te Schallplatten mit bibliſchen Tex⸗ 
ten in rund 1,800 Sprachen. Dieſe 
haben -befondere Bedentung für 
Blinde und Analphabeten. 

— Mit großem Intereſſe — und 
zwieſpältigen Gefühlen — verfolg- 
ten Politiker und Negierungs- 
beamte in Bonn den Verlauf des 
Staatsbeſuchs von Prof. Heuß in 
London. Für gewiſſe Kreiſe ift die 
‚etwas fühle Aufnahme, die das 
dentihe Staatsoberhaupt in Lon- 
don gefunden hat, eine Lehre da- 
für, dab in den verbündeten weſt— 
lichen Staaten noch keinesfalls alle 
Nachwirkungen des Krieges über- 
wunden find. Es iſt eine Mahnung 
für die Weſtdeutſchen, jeder Billi- 
gen Selbſttäuſchung zu entjagen. 
Nüchtern gefehen, verbinden, viele 
gemeiniamen Intereſſen Weſt— 
deutſchland und Großbritannien; 
aber Freundſchaft kommt nicht, 
oder ſie kommt von ſelbſt. 

— Nach den amtlichen Unter- 
lagen führte Weſtdeutſchland 
— von Januar bis Nuguft 1958 - 


Waren für 227,2 Millionen DM 
aus der WSSR ein (226,4 Mil- 
fionen DM in der Vergleichägeit 
1957). Sie exportierte in die So— 
wjetunion Erzeugniffe für 171,5 
Millionen DM. 

— Etwa 50,000 Wehrpflichtige 
von 450,000 jungen Männern de3 
Geburtsjahrgangs 1988 follen be- 
reits dom April 1959 an zur Ab— 
leiftung des Wehrdtenftes einbe- 
rufen werden. 

— Weſtdeutſchland hat ſich ent- 
ſchloſſen, die deutihe Luftwaffe 


mit amerikaniſchen Düſenjägern 


von Typ Lockheed F-IOA, die eine 
Ueberſchallgeſchwindigkeit haben, 
auszurüſten. 

— Das Bonner Verteidigungs- 
miniſterium will feinen biöher 
größten Auftrag — zum Bau von 
300 Veberjchall - Ditfenjägern — 
nicht an die Vereinigten Staaten, 
fondern an die weſtdeutſche Luft- 
fahrtinduftrie vergeben. Das Mi- 
niſterium verhandelt zur Zeit noch 
mit den Lockheed-Werken in USA, 
die den „Starfighter 3-104” pro- 
duzieren, über den Preis für eine 
Lizenz, damit die Mafchine in 
Weftdeutichland gebaut werden 
kann. Der Auftrag an die deutſche 
Zuftfahrtinduftrie fol der Start- 
ſchuß für eine erneute Konitruf- 
tion von Düſenflugzeugen in den 
Zand jein, das die eriten baute. 
Die deutſche Induſtrie foll dieſen 
amerikaniſchen Typ weiterentwik- 
keln und insbeſondere den deut— 
ſchen und kontinental-europäiſchen 
Bedürfnifien anpaſſen. 

“xx x 
Oſtdeutſchland. — In dieſem Jah— 
re iſt bereits die Bevölkerung einer 
Großſtadt von Oſtdeutſchland über 
Weſtberlin geflohen. Der 100,000. 
Flüchtling dieſes Jahres traf in 
Weſtberlin ein. 

— Auktionen, auf denen oftdeut- 
ice Behörden Möbel von Flücdt- 
Tingen verfteigern, werden bon den 
Einwohnern fo gut wie ganz ge- 
mieden. Sie nehmen an, dab fie 
die eritandenen Stücke bei der 
Wiedervereinigung Deutichlands 
eines Tages doch den rechtmäßigen 
Eigentümern zurüdgeben müjlen. 

Pa 1 
Rotchina. — Peking beriditet, daß 
die Nachkommen Dſchingis Khans 
ſeßhaft werden wollen. Bisher ha— 


ben ſie in den Steppen der Mon— 


golei immer noch als Nomaden 
gelebt. In der Wüſte Gobi, einige 
100 Meilen von Ulan Bator ent- 
fernt, ift aus einem Seltlager eine 
Stadt entitanden, mit Schule, 
Krankenhaus und Bürohäufern. 

— Die Rotchinejen proflamier- 
ten für Quemoy eine völlig neue 
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Art von Waffenruhe: an unge— 
raden Tagen wird geſchoſſen, wäh— 


rend an den geraden Tagen kein 


Beſchuß erfolgen foll. Zu gleicher 
Zeit appelliert Peking erneut an 
Nationalchina, fih von den Ame— 
rifanern abzumwenden. 

xx x 
Sowjetrußland. — Anläßlich ei- 
ner kirgiſiſchen Feſtwoche wurde 
im Moskauer Hippodrom im An— 
ſchluß am verſchiedene Neiter- und 
Jagdkunſtſtücke ein Wolf losge— 
Ioffen und kurz darauf ein für 
Jagdzwecke dreffierter Adler. We- 
nige Augenblicke fpäter hatte der 
Adler den Erzfeind der kirgiſiſchen 
Scafherden eingeholt und mit 
Schnabelhieber getötet. 

— Eine 19köpfige Frauendele- 
gation aus Weitdeutichland traf in 
Moskau ein. Die deutfhen Frauen 
folgten einer Einladung der ſo— 
wjetiſchen Zeitihrift „Die Sowjet⸗ 
frau”. Sie wollten bi3 zum 2. No— 
bember in der Sowjetunion blei- 
ben. 

* * * 

Indien. — Der Nanga-Bhakra— 
Damm wird etwa 300 Kilometer 
nördlich von Delhi, am Fuße des 
Himalaja-Gebirges gebaut. Einer 
der großen Flüſſe, die aus dem 
Gebirge kommen, wird dort ge— 
ſtaut. 250 Meter hoch wächſt der 
Staudamm in die Felſen hinein, 
faſt 600 Meter lang. $375,000,000 
foftet da3 geſamte Projekt. Der 
Chefberater der Regierung iſt ein 
amerifanifher Ingenieur, der 
moderne Mafchinen einfeßt und mit 
modernen Methoden arbeitet, die 
ſelbſt für emen Europüer ein— 
drucksvoll ſind. 

— Zwiſchen Indien und Weſt— 
deutſchland wurde ein Abkommen 
unterzeichnet, nach dein in der 
Nähe von Neu-Delhi mit deutſcher 
Hilfe eine Schule und ein Produf- 
Honzzentrum zur Ausbildung bon 


Technikern und Ingenieuren ge- 


gründet werden ſoll. Weitdeutich- 
land wird im Werte von $750,000 
die maſchinelle Musrüftung Tiefern 
und 25 Zechnifer zur Verfügung 
ftellen. — Mmerifa und Japan 
gründen ähnliche Inſtitutionen 
in Rajkot bet Bombay bzw. How— 
rat in Weſt-Bengalen. j 
«x « « 


Chile. — Der chileniſche Kongreß 
beftätigte Sorge Meflandri . al? 
Staatspräſidenten für die nächſten 
6 Sahre. 

— Im regenärmſten Gebiet der 
Erde, in der Salpeterwüſte um 
Tocopilla in Nordchile, wird im 
Auftrage einer amerikaniſchen 
Bergbaugeſellſchaft der weſtdeut— 
ſche Elektrokonzern A.E.G. einen 
waſſerſtoffgekühlten Turbo-Gene⸗ 


MENNO TRAVEL SERVICE 


302 POWER BLDG,, 


WINNIPEG, MAN. 


vermittelt Fahrten aller Art nad) und von Europa, Südamerika, 

WSESR und anderen Ländern. Auch werden hier bie Anträge für 

Smmigranten oder für Bifa und Päſſe ausgefüllt und eingereicht. 
Um Auskunft und prompte Bedienung rufen Gie bitte 

3. H. UNRUH, Geidäftsführer, an. Tel. WH 2-1849, abds. ED 1-3954 


SEE — 
Schreiben Sie oder telefonieren Sie um Ihre 


Baumaterialien 


REDEKOPP LUMBER & SUPPLY CO. 


EDison 1 - 4311 


WINNIPEG 5, MAN. 
Koftenlofe Hilfe beim Planen und Berechnen! 








rator errichten, der 50,000 Kilo— 
watt Strom erzeugt. &3 ift einer 
der wenigen Fälle, in dem ein 
Wärmekraftwerk nicht in der Nähe 
eines Brennſtoffvorkommens ſte— 
ben wird. Da es in der Salpeter— 
wüſte jeit Menſchengedenken nicht 
mehr geregnet hat, kann der Ge— 
neratorjaß in der freien Luft auf- 
geftellt werden. Dadurch werden 
jobiel Koſten eripart, daß es noch 
rentabel iſt, die Kohle aus Südchile 
heranzubringen. 

— Die franzöffhe Mutomobil- 
fabrif Citroen wird Anfang 1959 
in einem Werk in Nordchile die 
Montage eine? Wagen? aufneh- 
men. 

xxx 
Finnland. — Die feit langem mit 
großer Spannung erwarteten Me- 
moiren des früheren kommuniſti— 
ſchen Innenminiſters von Sinn- 
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land, Vrjoe Leinos, werben bor- 
läufig nicht erſcheinen. Der Ver— 
lag ift freiwillig — es gibt m 
Sinnland feine Zenſur — aus 
augenpolitiiden Rückſichten auf 
die Somjetunion zu diefem Schritt 
entſchloſſen. Zeinos hat in feinen 
Memoiren „ein Kommuniſt als 
Innenminiſter“ die Ereigniſſe im 
Frühjahr 1948 geſchildert, als die 
Kommuniſten einen "Prager 
Putſch“ in Finnland vorbereiteten, 
um Finnland zu einer Volfsbemo- 
fratie zu machen. Damals gab Lei— 
nos dem finniſchen SOberbefehl3- 
haber einen Wink, worauf der Ge— 
neral feine geplante Neife nad 
Moskau zur Unterzeichnung des 
Freundſchafts- und Beiſtandspak— 
tes zwiſchen Finnland und der So— 
wjetunion abſagte und den kom— 


muniſtiſchen Staatsſtreich verhin⸗ 


derte. 


—— — — — — — — — —— ——— — 


Crosstown Credit Union Society, Limited 


Eine- mennonitifche , Sparkaſſenanſtalt auf fooperativer Grund- 
lage. Wir zahlten bisher 4 Prozent Dividenden auf Spargelder. 


Auch gewähren wir Anleihen fr jeden guten und nützlichen Zweck. 
Untenjtehend Iaffen wir eine Tabelle folgen, die zeigt, wie Anleihen 
bei uns abgezahlt werden: . 


Anleihe: 
12 Mon. 
$ 100,00 $ 8.79 
200.00 17.57 
300.00 26.86 
500,00 43.93 
1,000.00 87,86 


Monatliche Zahlungen beim Abtragen in: 


8 Mon, 6 Don. 
$ 12.97 $ 17.16 
25.94 34.31 
88.91 51.46 
64.85 85.77 
129.70 171.53 


Spreden Sie in unferem Office auf 284 Kennedy St., Winnipeg, bor 
oder rufen Sie uns telefonisch an: WET 3-0488,° 
Sreundliche, zuborfommende Auskunft und prompte Bedienung 
iſt jedem zugeſichert. 


Officeſtunden: 


9—5 Uhr Montag bis Donnerstag 


9—8 Uhr am Freitag. 


J. A. Neufeld, Manager 


— Diefe Anzeige gilt nı für Winnipeg und Umgebung. — 





Die neue padende Gefchichte 
J.F. Löpgren: ... und ihre Lumpen verlöſchen 


begann kürzglich, 
darum ſchenkt jetzt 


Freunden, Bekannten und Armen in Nordamerika, 
Südamerika und Europa ein Jahresabonnement 
„Mennonitiſche Rundſchau“ — 83.00 
Der Einſender erhält eine Quittung, und dem Empfänger 
geht eine Karte mit dem Namen bes Gebers zu. So ein Ge— 
ſchenk ift ein dauernder Segen. — Benukt bitte folgenden 


Beitellzettel 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 


159 Kelvin St. 
Winnipeg 5, Man. 


Ich beitelle Hiermit die 
„Dennonitifhe Rundſchau“ 
auf 1 Bahr als Gefchent für: 


OD ter Lefer. 
Mein Nanıe und Adreſſe: 


Ich lege Be... bei 


DT Neuer Leſer. 





Hier bitte nichts hineinſchreiben! 





(Bitte anmerkenl) 


. Man fende „Money Order” (Bank, Poſt ober 


Exrpre R Bankſcheck (mit Zugabe von „Exchange“-Koſten), Bargeld nur 


in regiltriertem Brief. 
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Ein vierfacher 
Raͤubmord 

(Von M. A. Kröker, Hillsboro, 
Kanſas, USW, aus dem Nachlaß 
feines Vaters, A. Kröker, Schrift- 
leiter der „Friedensſtimme“, ent- 
nommen und eingefandt. — Eine 
im weſentlichen wahre Begebenheit 
aus der Anfangsgeſchichte unferer 
Stolonien.) 

Der 13. Juni des Jahres 1825, 
ein Sonnabend, neigte. ſich jeinent 
Ende zu, und die untergehende 
Sonne warf ihre legten gluteoten 


Toews Photo Studio 


Wir photographieren auf alle 
Shre Wünfche: 
Hochzeiten, Familien, Gruppen, 
Borträts, Paßbilder. 


Um nähere Auskunft rufen Gie 
ans telefoniſch an: 


— SPruce 4-3484 — 


750 Home St., Winnipeg, Man. 
TEEN EEE 


Knoblauch ist gut 
für Sie! 


Fragen Sie Ihren Arzt oder Apotheker. 


Knoblauch ist ein natuerliches An- 
tiseptikum, das den Blutkreislauf rei- 
Adams - Knoblauchperlen sind 
geruch- 
Kapseln und enthalten reinen Knob- 
lauchsaft aus der ganzen Knoblauch- 


und geschmacklose 


zwiebel, In dieser konzentrierten 
Form bekommen Sie alles das Gute, 
was diese wirksame Pflanze zu bieten 
hat. Adams-Knoblauchperlen enthal- 
ten Salicyl, ein bewaehrtes Mittel ge- 
gen Schmerzen bei Arthritis und Rheu- 
matismus. Sie helfen ‘Ihnen, stark und 
gesund zu bleiben. Machen Sie es wie 
Tausende andere, nolen Sie sich noch 
heute eine Packung Adams-Knoblauch- 
perlen aus Ihrer Apotheke, und Sie 
werden froh sein, es getan zu haben. 








Mennenitiiche Rundſchau 


Strahlen ins Tal mit den üppigen 
Wiefen, wo dad Gras bis an die 
Schultern reihte und unzählige 
Mückenſchwärme ihre Keigentänze 
vollführten. 


Mitten durch das Tal Ichlängel- 
te fih in taufend Krümmungen, 
einem rieſigen gleibenden Lind— 
wurm gleich, die Molotſchna, ein- 
gerahmt von hohen Schilfitänden, 
die ihr jest, wo ſchon die Abend— 
ſchatten das Tal durchzogen, ein 
merkwürdig verträumtes Ausſehen 
gaben. 


Am Rande des Wieſentals ſtan— 
den die Häuſerreihen des Dorfes 
Blumſtein. Die Häuſer waren ſo 
ziemlich alle nach einer Schablone 
gebaut, höchſtens bemerkte mar ei- 


nen Unterfhied im Baumaterial. 


Die meilten waren aus Lehmzie— 
geln erbaut, andere aus Holz, ein- 
zelne aber auch Ion aus gebrann- 
ten: Siegeln. Einfache ſchmuckloſe 
Zäune aus Pfählen und Latten 
Ichloffen die „Feuerſtellen“ — Io 
nannte man die einzelnen Gehöf- 
te — bon der Straße ab, und ver— 
binderten fomit ein Eindringen des 
Viehes in die Gärten, mo ſchon 
die eriten Obſtanpflanzungen zu 
bemerfen waren. 


Sn dem Tor des +» einen 
Gehöftes ftand ein bejahrter 
Mann mit einem typiſchen alatt- 
raſierten Geficht eines mennoniti- 


Lorne A. Walch 


B.Sc.. R.O. O.D. 
Optometrist und Optiker 
Augen-Untersuchungen 
Versteht Deutsch 
232 Kelvin Street, Elmwood 
Telefon LE 3-6991 u. LE 3-1177 







Have you PAID your 


SB. 


PREMIUMS 





Die Beitragsrechnungen wurden kürzlich durch die Post 
allen Personen zugestellt, die ihren Krankenhausversiche- 
rungsbeitrag nieht über ihren Arbeitgeber entrichten. 
Die Beitragsrechnung enthält wesentliche Angaben für 
die Zahlung, bitte zeigen Sie Ihre Beitragsrechnung vor, 
wenn Sie zahlen, | 


Wenn Sie keine Beitragsrechnung erhalten haben, oder 
sie nicht finden können, so bringen Sie bitte Ihren Kran- 
kenhausversicherungsschein mit, den Sie erhielten, als Sie 
sich zur Versicherung anmeldeten. 


Bei folgenden Stellen können Sie Ihren Beitrag einzahlen: 
© Einwohner einer “municipality” — beim “municipal 
office” 


® Einwohner eines “Local. Government Distriets” — 
beim “Local Government District Administrator’ 


© Einwohner von “Unorganized Territories” — direkt 
beim Manitoba Hospital Services Plan, 116 Edmon- 
ton St., Winnipeg 1, Man. 


® Einwohner der Stadt Winnipeg — bei jeder Bank in 
der Stadt. 


® Einwohner der Vororte von Groß-Winnipeg — beim 
örtlichen ‘“munieipal office”. 


Wenn Sie Ihre Zahlung per Post einschicken, so fügen 
Sie bitte die Beitragsrechnung Ihrem Scheck oder 
“Money Order” bei. Haben Sie keine Beitragsrechnung 
mehr, so geben Sie bitte Ihre Registrationsnummer an. 


THE MANITOBA HOSPITAL 
SERVICES PLAN 


116 Edmonton Street 





Winnipeg 1, Manitoba 


DR. G. JOHNSON 
Minister " 


G. L. PICKERING 
Commissioner 
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ſchen Bauern aus der guten alten 
Zeit. Johann Krüger, ſo hieß der 
Beſitzer des Hofes, rauchte eine 
kurze Tonpfeife, die er mit der 
linken Hand hielt; denn er war, 
nach plattdeutſchem Ausdruck, ein 
„Linkpot“, während die rechte in 
der Taſche des kurzen Wamſes 
ſteckte. In einiger Entfernung von 
ihm ſtanden ſeine beiden Jüng— 
ſten, ein Mädchen von 10 und ein 
Knabe von 8 Jahren, und betrach— 
teten ein junges Akazienbäum— 
chen, an dem ſchon einige Schoten 
hingen. Mit Kenneraugen muſterte 
der Junge die kleinen braunen 
Schoten, und ſie mußten ihm wohl 
appetitlich erſcheinen, denn ſeine 
Hand fuhr alsbald in das Blät— 
terwerk des Baumes, um ebenſo 
ſchnell mit dem braunen Ding zu- 
rüdzufehren, das er unvermeilt in 
den Mund ſchob. 


Die Schweſter hatte es nicht jo- 
bald. bemerkt, als fie auch ſchon 
auf ihn losfuhr: 

„Bas tuſt du? Warum reißt du 
die Schoten von den Kaiſerbaum? 
Bater, ſchau her, was Franz tut!” 

Der Sunge mochte unterdeijfen 
aber doc gefunden haben, daß dieſe 
Frucht jogar für-jeinen Geſchmack 
ungenießbar jei; er jpudte fie da- 
her aus und fchielte etwas beiorgt 
zum Vater hinüber. 

„Jung, laß da3 ein für allemal 
fein, ſonſt gibts Iange Marzipan”, 
ließ ſich jest der Vater vernehmen. 

Was das ei, mußte der Meine 
nur zu gut. Der Vater fehnitt näm- 
lich die befagten Marzipan aus der 
Deaulbeerhedel So ſchob er denn 
wie im Troß, beide Sände in die 
Taſchen jeiner Hofe und meinte 
Ihmollend zur Schweſter: 

„Mußt auch immer gleich kla— 
gen!“ 

„Nun ja“, verteidigte ſich dieſe, 
„von Kaiſerbäumen darfſt du doch 
nicht pflücken.“ 

Damit ließ ſie ihn ſtehen und 
lief zum Vater. 

„Nicht wahr, Vater, wenn die 
Schoten reif find und wir fie in 
die Erde fterfen, fo wachſen wieder 
Kaiſerbäume daraus?” i 


„Kein, Sind”, erklärte der Va— 
ter, „ganze Schoten braudt man 
nicht auszuſtreuen, fondern nur die 
Körner, die darin fteden. Webri- 
gens heißen die Bäume nicht Kai— 
ferbäume, ſondern Akazien. Unſer 
Kaiſer hat nur gewünſcht, daß wir 
ſie hier bei uns anpflanzen, und 
hat uns darum ſolche braunen 
Schoten geſchickt, wie ſie jetzt an 
jenen Bäumchen hängen. Wir ha— 
ben die Körner in die Erde ge- 











ſteckt, und jetzt jeht ihr die Bäume. 

Die meiften wachſen recht gut.” 
In dieſem Augenblick erichten 

Frau Krüger in der Tür des Hau— 


ſes und rief: „Das Abendbrot iſt 


fertig, kommt ſofort!“ 

„Nun, Kinder“, ſagte der Vater 
gut gelaunt, „wer iſt zuerſt am 
Tiſch!“ 

Im Nu wirbelten die vier nad- 


‚ten Füße los wie die Radſpeichen 


eines fahrenden Wagens. Aber der 
Knabe war diesmal im Vorteil, 
weil er näher zur Tür ſtand, de3- 
halb kam er al erjter an. 

„sh Lin doc Kaifer“, meinte 
er triumphierend zur Schweſter. 

Dieſe aber entgegnete fihlagfer- 
tig: „Aber vom Kaiſerbäumchen 
darfjt du doch nicht eſſen.“ 

Die größeren Geſchwiſter, vier 
an der Zahl, waren bereit3 da; 
man jebte ih zu Tiſch und ver— 
zehrte mit fihtlihen Appetit das 
einfahe Mahl, Es beitand aus 
„durchgebratenen“ Kartoffeln und 
faurer Mil. Das Brot, das dazu 
gegeſſen wurde, war Steinhart und 
krachte formli unter den Zäh— 
nen der Tiihgefellichaft. Das war 
auch jo eine fonderbare Sitte der 
alten Zeit: der Brotjad mit jei- 
nem Snhalt mußte erit wochen— 
lang auf dene Boden hängen (Hin- 
gri Dafi), ehe man anfing, das 
Brot zu eſſen. Nichtsdeſtoweniger 
wurde es vergnügt verzehrt, weil 
die damalige Generation ſchlechte 
Zähne faſt nicht kannte. 

Nach dem Abendeſſen ſagte Krü— 
ger zu ſeiner Frau: „Sch gehe 
noch zu Willm3. Er fährt ja ſchon 


übermorgen ab, und da will ich 


ihm noch unfere übrige Wolle 
berfaufen,” 

„Sa, das tu”, erwiderte fie eif- 
rig; „age ihnen auch gleich, daß 
mir morgen noch zum Abſchied 
fommen erden.“ 

„Schon gut“, 
im Fortgehen. 

Die Dämmerung hatte unter- 
deſſen zugenommen und lagerte 
wie ein Schleier von Dunft und 
Frieden auf dem Dorfe. Auf. ein- 
zelnen Höfen hielten noch) die Kin— 


jagte Krüger 


der im Dämmerſchein. „Ihnen iſt 


auch der längſte Tag noch zu kurz 
zu Spiel und Luſt“, dachte Krü— 
ger, während er die Strake ent- 
langſchritt. Sein nächſter Nachbar 


war ein Siemens. Er gehörte zur 


„kleinen Gemeinde“, die ſich in den 
Jahren 1812 bis 1819 gegründet 
hatte, und deren Glieder in be— 
zug auf Kleider, Wohnung, Möbel 
und dergl. überaus ſtrenge, d. h. 
einfach waren. Krüger war ein er- 
bitterter Feind dieſer Nidktung 





WIENS MOIORS 


Vertreter der berühmten, außergewöhnlich Teiftungsfähigen, Tparfamen 
und doch ſchönen 


D K W-Autos und Laſtwagen 


(Raum für 5—6 an: —“ Meilen per Gallone) 


u T 
JAWA-CZ-Meterräder 


Proſpelte und Auskunft von { 
165 Smith St., Winnipeg 1. — Telefon: WHitehall 2-7726 





OAKLAND 


WHITE 
ROSE 


SERVICE 


auf Oakland Ave. am Henderson Hwy., 
in East Kildonan 


bietet fachverftändige Bedienung, 
fahmänn. Beratung, erafte Arbeitsleiftung 


Eigentümer: Henry 3, Epp 


Telefon ED 1-3253 


und hatte fi) nur ſchwer mit der 
Tatſache ausſöhnen Können, dab 
fein Nachbar ein „Sleengemend- 
cher” war. Solde Leute, behaup- 
tete er in feiner derben Ausdrucks⸗ 
iveife, hätten den Demutsteufel. 


Nah Siemend war gleich der 
Zaden. Hier mohnte der Kauf— 
mann Sohann Willms, der feine 
kaufmänniſche Vorbildung noch in 
Königsberg (Oftpreußen), Deutich- 
land, erhalten hatte. Er war ein 
durchaus rechtſchaffener Charakter, 
erfreute fich eines guten Rufes 
und audgedehnter Kundſchaft. In 
diefem Frühling hatte ex ſich ein 
neues Wohnhaus mit gebrannten 
Biegeln aufgebaut, das vorteilhaft 


TIVES 


RELA 
TO 
CANADA 


: 298 


YEAR 


Vorausbezahlter 
Passagier- 
dienst 





Lassen Sie Verwandte und 
Freunde nach Kanada Kom- 
men. . . Der „Vorausbezahlte- . 
Fahrkarten-Dienst’” spart Ihnen 
Zeit und Mühe. Sie können al- 
les, # die Schiffsreise von Liver- 
pool und ®die Bahnfahrt nach 
beliebigem Ort in Kanada hier 
in Kanada vorausbezahlen. 
Schiffskarten für die Ozeanrei- 
se kosten nur $166 nach Mon- 
treal und $152 nach St. ‚John. 
Erkundigen Sie sich über die 
Hilfe durch kanadische Regie- 
rungsdarlehen für Einwanderer. 


ABFAHRTSDATEN VON 
LIVERPOOL: 

nach Quebec und Montreal: 
*14, Nov. — Empress of England 
*21. Nov. - Empress of France 


nach Saint John, N.B.: g 

* 2, Dez.- Eimpress of Britai 
*12. Dez. + Empress of France 
*23. Dez.- Empress of Britain 
* 2, Jan. - Empress of England 
"16. Jan.- Empress of Britain 
* 3, Febr. - Empress of France 
*Sparsame-Saison-Überfahrt 
Sprechen Sie bitte mit Ihrem 
Reiseagenten oder mit irgend- 
einem Canadian-Pacific-Büro. 
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bon der ärmlichen Wohnung fei- 
nes Nachbarn abſtach. Am Haufe 
war ein Heiner Objtgarten ange- 
legt, und einige Blumenbeete da- 
zwiſchen prangten in ſchönſtem 
Schmuck. Längs der Straße ftand 
auch eine Reihe junger Akazien 
wie bei Krüger. 

Als Krüger bei Willms eintrat, 
ſaß die Famile gerade am Tiſch 
zu Abendbrot. Zu den Kartoffeln 


gab es hier nod) geſalzene Seringe,.... 


„Sejegnete Mahlzeit!“ 

„Schönen Dank! Tine, hole mal 
einen Stuhl für Onfel Krüger! 
See did, Nachbar!” : 

„a, ich will eigentie nicht 
ſitzen“, bemerkte Krüger, indem er 
aber doch den Stuhl nahm und 
fi) fegte; „ich wollte mich nur er- 


Tundigen, ob ihre übermorgen 
fahrt!” 
„Gewiß, wenn nichts da— 


zwiſchenkommt, fahren wir unbe— 
dingt. Es iſt auch höchſte Zeit.“ 
Willms hatte namlih vor, in 
Begleitung dreier anderer Händ— 
ler die jährliche Reiſe zwecks Ein- 
fauf von Waren anzutreten. Wenn 
man bedentt, daß die Händler von 
damals jehr oft bis Charkow und 
Poltawa fuhren, und dazu aus— 
ſchließlich mit Pferden, ſo lernt 
man den Mut und die Unterneh— 
mungsluſt der damaligen Händler 
reſpektieren. Solchen Unterneh— 
mungsgeiſt beſaß auch Willms in 
hohem Grade, und der Zug von 
Entſchloſſenheit, der ſich bei ſeinen 
letzten Worten in ſeinem intelli— 
genten Geſicht ausgeprägt hatte, 
beſtätigte das voll und ganz. 
Krüger räuſperte ſich, holte ſein 
großes, geblümtes Taſchentuch her- 
vor, ſchnäuzte kräftig und fragte 
in gleichgültigem Tone: 
„Raufit du noch Wolle?” 
„Wohl nicht“, antwortete jetzt 
Willms und ſchob den Teller von 
fih. „So, i& bin jatt, nun wollen 
wir draußen plaudern.“ 


Er nahm zwei Stühle und 


fchritt feinem Gaſt boran. 

„Hier iſt's doch angenehmer. Sch 
bitte, ſetz' dich! Alſo du Haft noch 
Wolle zu verkaufen? - Wieviel 
denn?” | 

„Nun, e8 können noch 15 Pfd. 
fein, aber fpanifche Wolle (Wolle 
bon Merinojchafen).” 

Willms überlegte: 

„Meine Wollfuhren find ſchon 
fort, aber 15 Pfund fann ich auch 
auf dem Reiſewagen unterbrin- 
gen. Bringe fie nur Montag de 
Morgen her.“ 

Nachdem fie fi noch über den 
Preis geeingt hatten, Zrat eine 
Heine Pauſe ein, die Krüger dazu 
benukte, feine Pfeife zu ftopfen. 
Aus der Taſche Holte er Zunder 
und Feuerſtein und jekte fie in 
Brand. 

Fährſt du morgen zur Kirche?“ 
begann Krüger. 

„Ich denke doch“, war die Ant- 
wort „und du?“ 

„Ich gehe wahrſcheinlich zu 
Su” . 
Rieder trat eine Pauſe ein. Die 
beiden Männer, die fidy über alles 
mögliche zu unterhalten wußten, 
wurden immer einfilbig, mern das 
Geſpräch auf diefes Gebiet Fan. 

Die Urſache davon war die in 
den Sahren 1822—1824 erfolgte 
Spaltung der Ohrloffer Stamm- 
gemeinde, wobei der größte Zeil 
fi) trennte und die Lichtenauer 
Gemeinde gründete. Krüger hatte 
fih aud) zu der letzteren geſchlagen, 
während Willms in Obrloff ge 
blieben war. 


Ihre Freundſchaft hatte dadurch 
zwar einen jtarfen Stoß erlitten, 
mar aber doch nicht ganz in Die 
Brüche gegangen und begann wie— 
der von neuem Wurzel zu jchla= 
gen. Nur wollte ſich mitunter, 
wenn jie dieſes Thema berührten, 
fo etwas wie eine Scheidewand 
zwiſchen fie fehieben. Darum ber- 
mieden fie geflijlentlidh, diefen Ge— 
genjtand oft zu erörtern. , 

Willms fuhr nah Ohrloff zur 
Kirche und Krüger nad Lichtenau, 
fo wurde die Neutralität gewahrt. 

Auch jest, während fie beide in 
der Abendfühle ſaßen, ſpürte ein 
jeder inftinftiv die Scheidewand 
näherrütden, und Willms verfuchte 
daher das Geſpräch auf andere 
Bahnen zu lenken: 

„Ihr kommt doch morgen her?“ 

„Beriteht ſich“, erwiderte Krü— 
ger, froh, daß die ſchwüle Baufe 
zu Ende jei. „Uebrigens werdet 
ihr morgen auch ohne und genug 
Sälte haben.” _ 

„Zuviel nicht”, meinte Willms; 
„vor allen Dinge hoffe ih, daß 
meine Kollegen Wiens und Baur 
fommen werden. Wir haben noch 
eins ımd das andere zu beipre- 
en.“ f 

Krüger Flopfte feine Pfeife aus 
und erhob jid). 

„Es wird Spät! Gute Nacht!” 

„Sute Nacht!“ ſagte Willms und 
begleitete ihn 618 zum Xor. 

Krüger fchritt wieder die Stra- 
Be entlang. Einige Sunde ſchlu— 
gen an, beruhigten fich aber bald 
bei jeinen freundlichen Worten. 
Die meiften Häufer ftanden ſchon 
dunkel und ſchweigend, nur in fei- 
nem brannte noch da8 Tranlämb- 
chen und leuchtete mit unſicherem 
Scheine hinaus in die Nacht. Als 
Krüger auf den Hof, trat, vernahm 
fein ſcharfes Ohr in einiger Ent- 
fernung den gedämpften Hufſchlag 
eines Pferde. In dem Augenblick 
ſchlugen aud die Hunde an und 
liefen nad) hinten. Er ging bei den 
Wohnhaufe vorbei bis zu den 
Strohhaufen. Dort Tieß er einen 
aellenden Pfiff ertönen. Gleich 
darauf Tprengte ein Neiter in ge- 
fteedten Galopp in die, Steppe 
hinaus, verfolgt von den Hunden. 
„Sieh einer den ſchlitzäugigen 
Kerl”, ſchalt Krüger ingrimmig. 
Er ging wieder zurück und teat 


ins Haus, wo ihn feine Frau ber- 


ftört entgegenkam. 

„Was gibt’3? Was iſt 108?” 
fragte fie. 

„Ach, wahriheinih ein No- 
gaier, der nachſehen fam, ob bier 
etwas zu erwiſchen märe.“ 

Frau Krüger ſchlug die Hände 
zuſammen. 

„Herrjeh, der wird uns doch 
nicht erſchlagen?“ 

„J was, der iſt ja ſchon über 
alle Berge.“ 

Aber Frau Krüger konnte ſich 
nicht ſo ſchnell beruhigen, wenn 
die Rede auf die Nogaier kam. 
War doch ihr eigener Bruder mit 
noch drei andern vor Jahren von 
den Nogaiern jämmerlich erſchla— 
gen worden, und ſeit der Zeit hatte 
ſie eine unüberwindliche Furcht vor 
dem gelben Volk. 

Das Ehepaar begab ſich zur 
Ruhe, aber ſelbſt im Traume ver— 
folgten Frau Krüger die ſchreck— 
haften Geſtalten ihrer erregten 
Phantaſie, und als ſie am Morgen 
erwachte, war ſie wie zerſchlagen. 

„Denke dir, ich ſah im Traum 
einen Sarg, es wird doch wohl 
bald jemand ſterben“, meinte ſie 
trübſinnig. 

(Fortfetzung folgt.) 





Wieder eingetroffen! 


Etliche ganz neue darunter! 


PALMZWEIGE 


Gin mutiger Richter. Wie ein un- 
gelehrter aber gottesfürchtiger 
Mann in Spanien Oberrichter 
wurde, und jelbft vor dem Kö— 
nig die Gerechtigkeit nicht beugt. 
—.10 

Wunderbare Gotteswege. Die er- 
greifende Geſchichte von Der 
Verſchleppung und Heimkehr 
des Schnorr bon Carolsfeld vor 
über 200 Jahren. Illuſtr. —.10 


Ein Glas Wafler. Cine Geſchichte 
‚aus der Nebtzeit, die zeigt, mie 
Gott Cheprobleme zu löfen ver— 
fteht. Sufteiert u... de 


Führe uns nicht in Verſuchung 
Rom Geiz der Reichen und Not 
der Armen, und mie einfache 
Rrömmigfeit, Wbendiegen. und 
Ramilienhausbibel in großer 
Verſuchung bewahren. Illu— 
Meet —.10 


Mir wird nichts mangeln. Der 
bitterarme Gottegmann Henkel 
in Duisburg, der troß feiner 

Armut niemals Mangel tt. 
Kuftriert ou... le: —10 


Was eine Bibel erlebte. Ein An—⸗ 
geitellter toird megen der Ach— 
tung für die 200 Jahre alte Fa— 
milienbibel feines Brotheren ar⸗ 
beitslos. Gott aber. führt es letz⸗ 
ten Endes umgekehrt. Illu— 
Terre EM. „—10 

Das Sepenzfind. Ein krüppliges 
Waiſenkind, das den einzigen 
Verwandten eine Laſt Dünkt, 
wird zum Segenbringer. Illu—⸗ 
te ee —.10 


‚Eine ſchlafloſe Nacht. Rindergebet 


retten den zum Tode ‚berutteil- 
ten Vater auf munderbare Weife 
im letzten Augenblick. Illu— 
J ee 0, —.10 


Wer Hat gerufen? Beim. Aus— 
bruch einer Naturfatafteophe 
ftraft Gott einen reichen Spöt— 
ter und zeigt an einer frommen 
Familie, dab er auch heutzutage 
noch Wunder tut. Illuſtr. — 10 


Der Sturz vom Weißhorngletſcher. 
Sinen früppligen Bmergmen- 
schen benutzt Gott in wunder 
barer Weile. als Miffionae —.10 


Papa Heim. Der berühmte Ber- 
(mer Arzt, der arm und reich 
diente und feſt 


gleichermaßen de 
an feinen Heiland glaubte. 
SIE een, —10 


Palmzıve, palnizisei, 


N 


an 1 Here 
— Henri — 


Palmz2inert 


iD: Cie rt Ta ug A 





Zivei Jugendfreunde. Wie einem 
biederen Schneider und ſeiner 
Ramilie durch Gottesfurcht und 
Ehrlichkeit aus der Not geholfen 
wird und zwei Jugendfreunde 
fich wieder finden. Illuſtr. —.10 

Der Geizhals von Merfſeburg. Ein 
armer Pfarrer, der mutig Die 
Wahrheit verfündigt, und jene 
Tochter mit loſem Mund und 
warmem Herzen, werden durch 
einen weiſen Landesvater reich 
beſchenkt. Illuſtriert —.40 

Auf Befehl des Königs. Wie dem 
Prediger Laurentius Bollhagen 
auch die zwangsweiſe Rekrutie⸗ 
rung zu feinem Beſten aus— 
ichlägt. Aus der Heit des Preu- 
ßenkonigs Friedrich Wilhelm I. 
StB —.10 

Eine fröhliche Todesbotſchaft. Vor 
400 Jahren wurde der zum 
Tode  berurteilte  enangelifche 
Pfarrer zu Oakfield durch den 
Tod der grauſamen Königin ge- 
rettet. Sluftrierk .......... —.10 

Der Steintalpfarrer Durch Die auf⸗ 
opfernde Liebe und foziale Für— 
forge des Pfarrers, feiner Frau 
und einer Dienftmagd, wird aus 
einem unfruchtbaren Tal ein 
Paradiesgarten. Illuſte. — 10 

Die Brunnengräber von Ponikau. 
Eine wahre Geſchichte bon einer 
wunderbaren Errettung von 2 
Brüdern Die 11 Tage. verſchüt— 
tet waren. lhuftriert .... —.10 

Hinter dem Holunderbuſch. Der 
Erfolg einer mütterlichen Für— 
bitte für ihren ermachfenen 
Sohn bei einer Entſcheidung für 
fein Zeben, Sluftriert .... —.10 

Die Macht de3 Gewiſſens. Unſchul— 
dig ing Zuchthaus geſteckt, findet 
Frang Dort Frieden mit Gott 
und Erlöfung bon ſeinem jäh— 
zornigen Weſen. Der wirkliche 
Mörder Hatte wirklich alles be— 
dacht, um Franz zu befehuldigen, 
nicht aber fein eigenes Gewiſſen. 
SSILITELSCH N —.10 

Daſalu, der chriſtliche Negerhäupt⸗ 
fing. Einſt ſelbſt Sklavenhänd— 
ler, wird er als Chriſt nach 
Kuba verkauft, und durch Für— 
ſprache eines Miſſionars auf 
Befehl der engliſchen Königin 
befreit. Illuſtriert —.10 

Das Jahrntarktsgeſchenk. Wie ein 


Weiſe ein Heim fand. Illu— 
ſieeeee —.10 


Berg und Bauer. Nach einer Aus— 
einanderfesung zwiſchen Dem 
gläubigen Lehrer Hildebrandt 
und Bauer Mertens bricht die 
Sturmflut vom 13. Nov. 1872 
über die Küſtenbewohner her— 
ES IDEE —10 

Unverhofftes Wiederſehen. Die 
Geſchichte einer Wandlung vom 


Verbrecher zum Evangeliſten 
durch in tapferes Mädchen. Illu⸗ 
IEELert m... —.10 


Da Kreuz von Verfeilles, Wie 
einem armen Maler durch feine 
Liebe zu feinem Heiland ganz 
wunderbar geholfen wird, Illu— 
a —,10 

Au dem Munde der jungen Kin- 
der. Die Geſchichte einer mak- 
Iofen Not und Armut, die bei— 
nahe zum Mord geführt Hätte. 
SRIEILIERE Brennen dee 10 


Das steinerne Bild zu Lübeck. Die 


Geſchichte eines Kaufmanns der 
glaubte, feine Sünde ohne Be— 
fenntnis duch Wiedergutmas 
« hung aus der Welt zu ichaffen. 
SU EGIer Dee — 10 
Lebendig begraben. 200,000 Zent⸗ 
ner Geſtein hatten 24 Männer 
56 Stunden fang lebendig be= 
graben, Illuſtriert —.10 
Auf den Galeeren. Die Geſchich— 
te einer ſelbſtloſen Aufopferung 
eines läubigen für einen 
Sträfling. Sluftriert .... —10 
Im Gaſthof zum Rieſen. Wie ein 
ftreitbarer Nitter und Verfol- 
ger der Evangeliſchen durch Ge— 
fang, Gottes Wort und die Des 
. mut Martin Luthers befehrt 
"wurde, Slluftriert ....... —.10 
Er führer mic auf rechter Straße. 
Die rührende Gefchichte einer 
alten Mutter, die ohne Adreſſe, 
aber im Vertrmien auf Gott 
von Deutfchland nad) Amerifa 
fommt, um ihre Kinder zu bes 
fuden. Sufteiert. .... — 10 
Ein finniſcher Fiſcherknabe. Ob- 
wohl er mır 46 Jahre alt wur⸗ 
de, ſchuf er die finniiche Bibel- 
überſetzung, erfand die Schrift 
dazu und wurde zum gefegneten 
Biſchof von Abo. Aluftr. —.10 
Eine weiße Roſe. Erſchütternde 
Begebenheiten aus der Zeit der 
Chriſtenberfolgung in Rom, bei 
denen beſonders der Heldenmut 
zweier Freundinnen hervorragt. 
iſieeee —.10 


Zehn dieſer prächtigen Hefte mit mehrfarbigem Umſchlag nur 81. 


(Wir haben in jüngſter Zeit mehrfach Nachricht erhalten, daß dieſe Hefte gut in Rußland angekommen ſind.) 
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Bekanntmachung 


So. GoH will und wir leben, ge- 
denken wir al3 Glieder der MBG 
und der VMG von Ontario, Sonn- 
tag, am 16. Nov. 1958, ein Dank⸗ 
feft zu feiern, verbunden mit Ge— 
bet und Fürbitte für alle unjere 
Lieben im weiten Diten und einem 
Bilderbortrag bon Aelteſten Br. 
3. Wichert, Bineland. Dazu laden 
wir hiermit alle Glaubensgeſchwi— 










Möbliertes Zimmer 
zu vermieten. 


66 Hart Ave, Elmwood, Wpe. 


Farm von 160 Aeres, 
mit Gebäuden 
im Werte bon $3,000, 
ſüdlich bon Barrhead, Alberta, 


zu verlaufen 
GUSTAV BREUTKREUZ 


R.R. 3, Barrhead, Alberta 





jter ‚herzlich ein. Die Feier joll im 
Auditorium des Eden Chriſtian 
College bei Niagara-on-thesLafe 
2.30 Uhr nachmittags und 7 Uhr 
abends jtattfinden. 


Das Programmkomitee 


Aufruf 
zum Kleiderſpenden! 


Wir Haben feſtgeſtellt, daß die 
Kleiderſpenden aus den Gemeinden 
in den verfloſſenen Monaten jpür- 
Eicher eingefommen find. Die Not 
in den verſchiedenen Weltkeilen iſt 
aber nicht im Abnehmen, ſondern 
fie fteigert ſich Daher kommen wir 
su allen mennonitiſchen Gemeinden 
Manitobas mit folgender Bitte: 
Ziehet eure Hand nicht zurüd, jon- 








dern laſſet und der Aufforderung 


nachkommen: „Wohlzutun und 
mitzuteilen vergeſſet nicht; denn 
ſolche Opfer gefallen Gott wohl“ 
(Sebr. 13, 16). 


Bitte, wie bisher, die Kleider- 
ſpenden in Winnipeg bei der Fir- 
ma E.W. DeFehr und Söhne und 
in Winkler bei Br. Sanzen (Sir- 
Ind and Janzen) abzugeben. 


a 0 — —— — — — 


Grosses Spezialangebot! 


Koftenlos: 1 Paar Hofen mit jedem Herrenanzug zu gemöhnlichern 
Preis oder 25 Prozent Rabatt. 
—- Rormalpreife: 865, 870, $80. — 


Koſtenlos: 1 Rod mit jeden Damenkoftiim zu gewöhnlichen Preis 
—  pder 25 Prozent Rabatt. 


EAST KILDONAN TAILORS 


833 Henderson Hwy., East Kildonan, Telefon: ED 4-4070 















Häuſer zu verlaufen 


Glenwood Place, Elmwood, Winnipeg, Man. 


Marti „nahe zur Kelbin St.: 9-Bimmer-Haus, ganz modern; 
et — Unkoſten für drei Wohnungen eingerichtet wer⸗ 
den; Heißwaſſerheizung mit Oelbrenner; ziwei „Beis oft plumbing; 
75°-Grundftüd. Garage. 
inne d außen in vor⸗ 
Sart Ave: 6⸗Zimmer⸗Haus, ganz modern, bon innen um ; 2 
uglichem — große helle Küche, automatiſche Oelheizung. Ga⸗ 
vage. Preis 89,800. — Zahlungen nach Uebereinkunft. 
— 0 








W. J. LONG 8 CO. 


Bus.. LEnox 3-1447 


ATriygevin Bl, Res. LEnox 3-9936 





— ——— 
Hier bitte nichts hineinſchreiben! 


Beſtellzettel 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 


159 Kelvin Street, 
Winripeg 5, Man. 


Ich beitelle Hiermit Bis zur ausdrück⸗ 
Tichen Wbbeftellung 





OD „Dennonitifdhe Rundſchau“ ana 53.00 
OD „Mennonite Observer“ ......uneereneenenseee 32.25 
DO Beide Blätter gleichzeitig an eine Adreſſe 
in Kanada... enrsenesnesenemenenner ‚ 95. 
Name und Adrelje: 


ETRERTERLTERELTERLREULE RL LLLLTU LIE ES 2 202 21.5 2 2 00 SE 2 ES 
en Segesemefr san nenn onnu unnco ann 


RA een endsaoarnossesansenenenveesenennens uns canen naeh so snneren Zu dni co nenn 


T Alter Leſer ⸗ 
Bei Adreſſenänderung unbedingt alte and neue Adreſſe angeben. 


J 
uch antike (mit Zugabe von Exchange“⸗Koſten), Bargelb nur 
in regiitriertem Brief. 


Mennonitiſche Rundſchau 





Wir möchten nochmals darauf 
aufmerkſam machen, daß nur reine 
und brauchbare Sachen Verwen— 
dung finden. F— 

Füur eure bisherige Opfermillig- 
keit und Kooperation danken wir 
herzlich! 

Das Provinziale Hilfskomitee 
von Manitoba, 

J. Wall, 
ESchreiber⸗Naſſierer 


winnipeg braucht Hilfe 
in der Sozialfürſorge 


Ihre Hilfe iſt dringend ge— 
wünſcht! In Hoſpitälern, in Nach⸗ 
barſchaftsheimen, in Sozialfür— 
forgeſtellen wünſcht man freimil- 
lige Helfer, um der menſchlichen 
Gemeinſchaft unſerer Stadt die 
notwendigſten Dienſte zu bieten. 

Falls Sie etliche Stunden wö— 
chentlich oder ab und zu opfern 
wollen, melden Sie ſich bitte beim 
„Volunteer Bureau“. 


Freiwillige Helfer leiſten große 
Dienſte: Ein krankes Kind zur 
Klinik zu fahren; Kindergruppen 


zu betreuten, Neukanadiern als 


Dolmetſcher zu dienen, Knaben in 
Freizeiten anzuleiten u. a. m. Was 
immer Sie intereſſiert, was im- 
mer Sie tun können, es it im 
diefer Großſtadt jemand, der Shre 
Hilfe braucht. Melden Sie fi 
bitte jekt beim 


Bolumteer Bureau, 460 Main St., 


Winnibeg - Tel. Sie WH 83-6671. 


The Welfare Coumeil 
of Greater Winnipeg. 


Bitte 


an alle führenden Männer 
der Mennonitengemeinden 


Liebe Brüder! 


„Opfere Gott Dank und bezah: 
le dem Höchſten deine Gelübde.“ 
(Pſalm 50, 14.) 

Das große Gotteswunder ift die 
diegjährige Ernte. Wie hoffnungs- 
[03 jah e8 damit noch aus, als wir 
vor kurzer Zeit in Saskatoon auf 
der Konferenz waren. In unjerer 
Not ſchrieen wir zum Seren, und 
der Serr fat daS menſchlich be- 
ſehen Unmögliche: Er gab uns eine 
Ernte, ja, wir fönnen jagen eine 
gute Ernte. 

Tun werden mir Erntedanf- 
und Miſſionsfeſte feiern. Werden 
wir mit der Tat heweifen, daß wir 
dieje Herrliche Gabe Gottes wirk— 
lich richtig ſchätzen? Werden wir 
des Herrn Wert, das er uns an- 
vertraut hat, nun auch richtig trei- 
ben und dafür geben? Rein Zweig 
unjerer Miffion ſollte in dieſem 
Sahre Not leiden, am ienigiten 
unfer Bibelcollege, diefed nun et- 
was mehr al3 10 Sahre alte ind 
unjerer Ronferenz. Bitte, Brüder, 
tut euer Beſtes für diefes ſo biel- 
beriprechende Werk! Bewegt eure 
Gemeindegeſchwiſter doc, diefes 


vor unferen Yugen fo ſchön auf- 


blühende Wert des Herrn bei der 
Verteilung der Erntedant- und 
Miſſionsgelder und auch bei ande- 
ren Gelegenheiten reichlich zu be- 
denten. 

Ihr wißt, wir bauen ein Stu- 
denten-Mohnheim und haben noch 
eine nette Summe alter Schulden. 
Bir Haben im Vertrauen auf Gott 
und auf euch diefe Schritte umter- 


nommen. Gott hat das Geinige 


getan, er bat uns die Mittel in 
die Sande gegeben. Wir Bitten 
euch, öffnet diefe von Gott gefüll- 





5. November 1958 











Deutsches Buch- 
und Reformhaus 


empfiehlt große Auswahl an Bibeln, Kalendern, Bildern und 

Märchenbüchern, Karten, Anufperhäuschen, Puppen, Schallplatten, 

Parfümen, Kneipps Heilmittel, alle Sorten von Tee Merventonika) 
— Dentfdher Laden — : 


PHILADELPHIA IMPORT 


132 YALE ROAD, CHILLIWACK, BC. 


tern Hände weit und gebt und in 
diefen Sahre nicht kärglich, ſon— 
dern biel! 


Ihr könnt nicht Klagen, daß wir 
euch dom Finanzkomitee aus im 
Laufe des Sahres oft. mit Bilt- 
briefen beläftigt haben. Darum, 
ignoriert diefe Bitte doch nicht To 
ohne weiteres. Wir witrden gewiß 
nicht ſchreiben, wenn e3 nicht drin- 
gend notwendig wäre. 


Aus den Berichten von Lehrer 
Heinrih Wall wißt ihr, wieviel 
nötig ft. Laßt eure Gaben dem- 
entjprechend jein, damit mir doch 
die alte Schuld bezahlen können 
und auch noch einen guten Teil 
en neuen Schuld bezahlen könn— 
en. 





Gott wird e3 euch reichlich loh— 

nen! 
Im Auftr. des Finanzkomitees 
des Kanad. Menn. Bibelcollege, 
W. H. Enns. 


Zu vermieten 


® 2* 
2 möblierte Zimmer 
mit Privateingang und Toilette, 
Gtliche Blöce öftlich von Fraſer St., 
an 39. We. in Vancouver, 8, C. 
Telefon: ELgin 0-776 


Zn vermieten 
2 möblierte Simmer 
für Mädchen. 


329 Home St., Winnipeg 
Telefon: SP 4-2352 







150 Irving Place 








Zollfrei! 


Goering’s Photo Studio 


Distinctive Home Portraiture 
Charakter-, Weichzeichner-, Samilien- und Kinder-PBorträts, — 
Hochzeiten und fonjtige Seite, Geſchäfts- und Snduftrieaufnahmen. 
Colors, Retuſche, Reproduftionen. — Außergewöhnlich günftige 
Breite. — Die erſte Aufnahme aratıs! 

E27 


PHONE ED 8-8817 


North Kildonan 











Garantiert! 


40 - Pfund - Pakete 


nach Russland 


Stoffe — Eiswaren — Medikamente 
Befte und ſchnellſte Auslieferung. 

In unferem Laden finden Sie eine jehr große Ausmahl an Stof- 
fen, LederzTüchern, Uhren. ufw. zu ganz niedrigen Preiſen. 
Wir ſchicken auch jelhitgepadte neue Sachen bis 171, 158. netto, 
VEGA OVERSEAS PARCEL SERVICE 
903 MAIN STREET, WINNIPEG 4, MAN. Phone JUstice 6-5319 
®ilialen: 

Saskatoon, Saal: Vega, 320 Ave, A—S, Phone 2-8490 
Regina, Sask.: Richert Agency, 1529 — 11th Ave, PH. LA 2-8635 


Vyorkton, Sask.: Nick Bryck, 48 Betts Ave. 
Calgary, Alta.: J. P. Swityk, 43 Union Bldg. 





—— — — — — — — — — —— —— —— ——— — 
Der Jugendverein der 1. Mennonitengemeinde zu Winnipeg bringt 


„Der Weg zurueck ” 
ein Nadjfriegsdrama von Erih Bauer 
Playhouſe Theatre, Winnipeg, 
Sonnabend, den 15. November 1958, 8.05 Uhr abends, 
- Eintrittsfarten: 75€, $1, $1.25, $1.50. 
Kartenvorverkauf: 


Haddon Hall, Limited, 
371 Portage Ave. 


Fairhaven Realty, 
1679 Portage Ave. 


Karten find auch von Mitgliedern des Jugendvereins erhältlich 
und am Aufführungstage ab 5 Uhr im Playhouſe, Box⸗-Office. 
Sämtliche Plätze numeriert. — Ein Abend guter deutſcher Unterhaltung. 





Der Sugendberein der 1. Men- 
nonitengemeinde bringt, wie all- 
jährlich, ein Bühnenftüd, das am 
15. November 1958, um 8.05 Uhr, 
im Playhouſe, Winnipeg, Man., 
aufgeführt wird. 


„Der Weg zurüd”, von Erich 
Bauer, ift ein Drama der Nach— 
friegszeit und fehildert in zeitge- 
mäßer und gefühloollee Urt die 
Rückkehr eines Gefangenen. 

M. E. Blenert. 


